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Luftwaffe in reger Tätigkeit
Militärische Ziele in Großbritannien «nd im Seegebiet um die britische Znsel erfolgreich angegriffen

Berlin. 10. März. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

»Die Luftwaffe fehle bei Tage und in der kehlen Nackt
ihre Kampfhandlungen gegen militärische Ziele in Groß¬
britannien und im Seegebiet um die britischen Inseln er¬
folgreich fort.

Ein stärkerer Verband von kampsfliegerkräslen griff
trotz schwieriger Wetterlage und heftiger Abwehr kriegs¬
wichtige Anlagen ln London in rollendem Einsatz mit gro-
ßer Wirkung an. Ein weiterer Angriff richtete sich ln der
letzten Nacht gegen die Anlagen der Skaalswerft von
Portsmouth. Durch Bombentreffer mittleren und schweren
Kalibers entstanden starke Brände.

Aufklärungsflugzeuge griffen an der schottischen Ost-
käste einen Geleitzug an und beschädigten2 Schiffe schwer.
Südlich Plymouth wurde ein großes Handelsschiff wir Bom¬
ben belegt.

Bei Angriffen gegen Flugplätze in Südengland zer¬
störte die Luftwaffe Hallen und Unterkünfte. Die Hafenanla-
gen mehrerer Städte in Südengland und Schottland wur¬
den wirkungsvoll bombardiert.

Leichte deutsche kampffliegerverbände zerstörten beim
Angriff auf einen Flugplatz der Insel Malta drei britische
Jagdflugzeuge am Boden und schossen eine Halle ln Brand.
Auch die Hafenanlagen von La Valetta erhielten Bomben¬
treffer..

Fernkampfartillerie nahm einen feindlichen Geleitzug
ln der Straße von Dover unter Feuer. Batterien des Hee¬
res zwangen einige britische Schiffe, die sich in der letzten
Nacht der kanalrüste zu nähern versuchten, zum Abore-
hen.

Der Fein- flog weder bei Tage noch bei Nacht in das
Reichsgebiet und die besetzten Gebiete ein."

Britische Zerstörerflotte verlor bisher
43 Einheiten

Berlin.  10. März. Die englische Admiralität hat bis¬
her den Verlust von 41 Torhedobootszerstörern zugegeben.
Mit den beiden am 7. März durch deutsche Schnellboote ver¬
senkten Zerstörern, die von der englischen Admiralität noch
nicht bekanntgegeben worden sind, erhöht sich die Verlustliste
der englischen Zerstörerflottille im bisherigen Verlauf des
Krieges auf 43 Einheiten.

Neun englische Küstenwachtschisfe vernichtet
Berlin, 10. März. Nach einer Mitteilung der englischen

Admiralität sind in der Nacht zum Sonntag die beiden
Küstenwachtschisfe„Remilo" und „Codders" versenkt wor¬
den. Einschließlich dieser beiden vernichteten Schiffe hat die
englische Flotte innerhalb der letzten drei Wochen allein
von Liesen leichten Streitkräften neun Einheiten verloren.
Hiervon war der Untergang, der „Huntleh" mit 73 Mann
Besatzung und des Vorpostenschiffes„Ormonde" sowie eines
namentlich nicht festgestellten Minenlegers, der am 3. März
durch einen schweren Bombenvolltreffer buchstäblich zerrissen
wurde, mit schweren Verlusten an Offizieren und Mann¬
schaften verbunden.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Neuer Angriffsversuch auf Giarabub abgeschlagen. — Vier

Gloster-Zöger abgeschossen.
Rom, 10. März. Der italienische Wehrmachksberichk vom

Monkag hak folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen Front  Infanterie - und Artillerie-
käkigkeit an den verschiedenen Abschnitten der 11. Armee.
Im Abschnitt der 9. Armee haben wir in Kämpfen von ört¬
licher Bedeutung Gefangene gemacht und Waffen erbeuket-
Zahlreiche Verbände unserer Luftwaffe haben feindliche
Batkeriestellungen. Grobenstellungen. Kraftwagen. Zelt¬
lager und Truppen gründlich mit Bomben und Maschinen-

Alugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben den Flug¬
platz La Venezia auf Malta  angegriffen und dabei drei
Flugzeuge am Boden vernichtet und eine Flugzeughalle
schwer beschädigt.

Zn Nordafrika  wurden feindliche Panzcrkraftwa-
en, die sich Giarabub zu nähern versuchten, durch unser
rtilleriefeuer in die Flucht geschlagen. Unsere Flugzeuge

haben feindliche Flotten- und Waffenstühpunkte in der Ly-
renaika bombardiert. Am S. März haben Abteilungen des
deutschen Fliegerkorps britische krafkwagenansammlungen
unter Maschinengewehrfeuergenommen. Feindliche Flug¬
zeuge haben Tripolis und Zuana bombardiert. Es gab drei
Tote und zwei Verwundete sowie leichten Materialschaden.

In Ostafrlka  lebhafte Spähkruppkätigkeil an der
Nordfront. Der Feind führte ohne Schaden anzurichken Ein¬
flüge auf Harrar und Diredaua durch. Zn Diredaua wurde
ein feindliches Flugzeug von unserer Abwehr abgeschossen/s . * !
1 «Schäden an Regierungseigenkum".

Auf Grund einer amtlichen Verlautbarung gab der eng¬
lische Nachrichtendienst bekannt, daß Malta am Sonntag
im ganzen vier Luftalarme gehabt habe. Gleichzeitig wird
eingestanden, daß Schaden an Regierungseigentum ange¬
richtet worden sei.

Oie Angrifte auf Gelettzüge im Mittelmeer
Zu den im italienischen Wehrmachtsbericht vom7. März

gemeldeten Angriffen italienischer Luftstreitkräkte aus feind¬
liche Geleitzüge im Mittelmeer gibt ein Sonderberichterstat¬
ter den Agenzia Stefan? folgende Einzelheiten:

Das Kommando der italienischen Streitkräfte im Aegäk-
schen Meer befahl, als durch Aufklärungsflugzeuge ein sehr
stark gesicherter Geleitzug von zehn Dampfern gemeldet
war. den sofortigen Einsatz von Kampfflugzeugen, denen es
trotz des sehr heftigen Flakfeuers, das besonders von den in
der Geleitzugsicherung mit starker Flakabwehr ausgestatte¬
ten Kreuzern ausging, gelang, einen dieser Kreuzer mit
zwei schweren Bomben sowie drei der im Geleitzug fah¬
renden Dampfer mit großem Erfolg zu treffen. Gleichzeitig
sichtete eine Streife von Kampfflugzeugen einen in entge¬
gengesetzter Richtung fahrenden, ebenfalls stark gesicherten
Geleitzug, aus dem ein Dampfer in Brand geworfen und
ein Zerstörer sehr schwer getroffen wurde. Die italienischen
Flugzeuge kehrten ohne Verluste in ihre Stützpunkte zurück.

Roosevelts Einmischungsverfucy
«Zn flagrantem Widerspruch zur Monroedokkrin".

Rom, 10. März. Die von der ungarischen Presse ver¬
öffentlichten Enthüllungen über den von der nordamerika¬
nischen Regierung in Belgrad unternommenen Schritt be¬
leuchten. wie der diplomatische Mitarbeiter der Aaenzia
Stefan? schreibt, einen neuen schweren Akt Nordamerika»?-
scher Einmischung in die Angelegenheiten Europas, und
zwar in flagrantem Widerspruch zur Monroedoktrin. Aus
dieser herausfordernden Haltung Roosevelts könne, wie der
diplomatische Mitarbeiter dazu weiter ausführt, das nord¬
amerikanische Volk erkennen, wohin es von seinem Präsi¬
denten geführt werde, dessen persönliche Sympathien und
Ideen dem nordamerikanischenVolk in den Augen aller
Völker Europas und des Orients ein vollkommen anderes?
Gesicht gäben.

Die Schnelligkeit, mit der sich der gesunde amerikanische
Menschenverstand sofort nach dem Kriege 1918 von Europa
zurückgezogen und sich geweigert habe, am Genfer Pakt
teilzunehmen, zeige deutsich, wie wenig die augenblickliche
Politik des Weißen Hauses, die die künftigen Beziehungen
der Vereinigten Staaten mit allen Nationen kompromit¬
tiere, den Grundinteressen des nordamerikanischenVolke-
entspreche. Die Geschichte werde streng mit Roosevelt inl
Gericht gehen und ihm gegenüber den Vereinigten Stas
eine schwere Verantwortung aufladen.

Alte und neue Ordnung
Den jetzigen Krieg hat England  auf dem Gewissen.

Die plutokratischen Machthaber Englands haben ihn ge¬
wollt, vorbereitet und schließlich erklärt, nachdem sie eine
Reihe europäischer Festlandstaaten für ihre Zwecke einzu¬
spannen vermocht hatten Wofür  sie diesen Krieg eigent¬
lich führen wollten, haben die Plutokraten an der Themse
freilich wohlweislich verschwiegen. Und zwar sowohl ihrem
eigenen Volk gegenüber. als auch gegenüber ihren Verbün¬
deten. Es gehe gegen angebliche Weltherrschaftspläne
Deutschlands, sagten die britischen Heuchler, die bekanntlich
die halbe Welt unterjocht und sich tributpflichtig gemacht ha¬
ben. In Wirklichkeit ging und geht es natürlich um etwas
ganz anderes <aber das darf das englische Volk nicht wis¬
sen und das durften die englischen Hilfsvölker erst recht
nicht wissen!): es geht um die Aufrechterhaltung der alten
Ordnung, die daraus beruht, daß England den Vormund
Europas und den Polizisten in aller Welt spielt. Diele Rolle
hatte sich England anzumaßen verstanden und seit Jahrhun¬
derten so trefflich gespielt, daß es dabei ausgezeichnete Ge¬
schäfte gemacht hat Und Geschäfte machen— das war sa
tets das hohe Ziel der englischen Politik. Geschäfte machen
reilich, deren Riesenprofite nur in die unergründlichenTa-
chen einiger weniger Dickverdiener fließen durften. Das

Elend der breiten Massen der Bevölkerung ist bekanntlich
nirgends so groß wie in England. Daß diese Zustände be¬
stehen bleiben — dafür also haken die plutokratischen
Machthaber Englands diesen Krieg vom Zaun gebrochen.
Damit aber das eigene Volk und die anderen Nationen, die
bluten lallten, nicht merkten, um. was es eigentlich geht,
haben sie dann das Märchen von den angeblichen deut¬
schen  Weltbeherrschungsgelüsten erfunden.

Ja , die alte Ordnung, die England verewigt wissen
wollte! In seiner Prager Rede hat Reichspressechef Dr.
Dietrich  diese Ordnung treffend charakterisiert. Wir zi¬
tieren aus der Rede die folgenden Sätze: „Das einzige
,Ordnungsprinzip". das England Europa geicyenkt hat,
war das Prinzip des Gleichgewichts der europäischen
Kräfte, der Kamps aller gegen alle, der permanente Aufreiz
zur Selbstzerfleischung der Festlandmächte. Es ließ den
Krieg im Frieden zum Dauerzustand des Kontinents wer¬
den, um ihn nach Bedarf zum blutigen Inferno zu entfa¬
chen. Englands Beiträge für Europa waren von >eher der
Hemmschuh für jede organiiche Ordnung seiner Völker. Die
Essenz seiner Völkerbundspolitikwar die Verewigung des
Hasses. Seine Garantieversprechen sind Betrug an den Böl¬
lern, die ihm vertrauen: bedenkenlos hat sie England dem
Zusammenbruch äusgsliefert. Seine Moral ist Maske und
seine Phrasen Demagogie. Was die Engländer den Kampf
sür die menschliche Freiheit nennen, ist in Wahrheit der
Kamps gegen den menschlichen Fortschritt, was sie als
Kamps sür die Demokratie bezeichnen, ist der Kamps bor¬
niertester Unduldsamkeit, was sie als Kampf für die Wahr¬
heit erklären, ist der Kamps der totalen Finsternis gegen
das Licht neuer Erkenntnis. Eine spätere Zeit wird in ihnen
die schwärzeste Geistesreaktion der Geschichte erkennen, die
Errichter der Scheiterhaufen des 20. Jahrhunderts, eine
Schande sür die Menschheit, gegen die sich die ganze geistige
Welt erheben muß. Und sie muß den Mut haben, diese
Schande vor aller Öffentlichkeit als das zu bezeichnen, was
sie ist."

Soweit Reichspresfeches Dr. Dietrich. Seine Ausführun¬
gen stellen gut heraus, auf was es ankommt: die alte Ord¬
nung Europas, für deren Aufrechterhaltung England
kämpft, war überhaupt keine Ordnung, sondern die kras¬
seste Desorganisation,  die sich denken läßt. Immer
wieder, wenn eine europäische Festlandmacht aufzusteigen
begann, und wenn England glaubte, befürchten zu müssen,
daß diese Festlandmacht ein unabhängiges Europa be¬
gründen könne und wolle, immer dann hat es England ver¬
standen. sich einzumischen, die übrigen Festlandstaaten ge¬
gen die eine Macht aufzuhetzen und einen Krieg zu insze¬
nieren. An dessen Ende lachten sich die Engländer dann ins
Fäustchen, weil die einander bekriegenden Festlandmächte
gar nicht gemerkt hatten, daß sie mit ihren Kriegen eigent¬
lich — Englands Geschäfte besorgt hatten. Die Festland¬
staaten waren nämlich regelmäßig so geschwächt, daß es
für die Engländer eine Kleinigkeit war, sie von neuem an
die Kandare zu nehmen. Damit war Englands Kriegsziel
erreicht, denn die „alte Ordnung" — besser: Unordnung—
war gerettet. Sie sagten„Ordnung", oder sagten„Christen¬
tum", oder sagten„Humanität", oder sagten„Demokratie",
oder tagten sonst irgend etwas anderes, das schön klingt,
und meinten immer das gleiche: Englands Vorherrschaft
zur Wahrung der eigenen Geldiockinteressen. Wobei man
sich nur darüber wundern mußte, daß die Welt diesen eng¬
lischen Schwindel nicht schon längst durchschaut hat.

Jetzt allerdings ist es soweit. Diesmal haben sich die
Herren Plutokraten verrechnet, gründlich verrechnet sogar.
Auf dem europäischen Festland hat man die wahre Lage
rrkannt: junge Völker sind im Begriffe, das, was die Eng-
änder die alte Ordnung, nannten, zu zerstören und eine
reue Ordnung an deren Stelle zu fetzen. Was Deutschland
und Italien und das im Dreierpakt mit den Achsenmächten
verbündete Japan, ebenso wie die anderen Mächte, die dem
Dreierpakt bereits beigetreten sind, wollen und erreichen
werden, wird eine wirkli -̂ e Ordnung  sein : Ein

neues Europa, das nicht unter der Knute Englands seufzt,
sondern in dem jede Nation ihre natürlichen Kräfte und
Anlagen frei entfalten kann, eine Welt, die nicht mehr un¬
ter der Herrschaft der britischen Geldsackpolitiker steht, son¬
dern in der die einzelnen Nationen ihre Angelegenheiten
so ordnen, wie es ihnen die eigenen Interessen gebieten.
Es ist die alte, die bereits zusammenbrechende Welt, für
die England kämpft..Cs ist die neue Welt, die Welt oer
jungen Völker, für die in diesem Kriege Deutschland und
Italien kämpfen und für die sich auch die übrigen Mächte
des Dreimächtepakts entschieden haben. Auf welcher Seite
der Endsieg sein wird, daran ist längst nicht mehr zu zwei¬
feln: immer löst das Neue das Alte ab. Deshalb ist auch
die alte Ordnung dem Untergang geweiht. Am Ende dieses
Krieges wird das neue Europa, wird die neue Welt der
jungen Völker sieben!

Unter Englands Flagge gestrandet
DNB. Neuhork. S. März. Der in britischen Diensten

fahrende norwegische Frachter „Olaf Bergh" lief in der
Nähe von Occan City lMaryland) auf eine Sandbank ans,
Der Frachter war auf dem Wege von Hüll nach Philadel¬
phia. Die Lage des WOv-Tonners ist wegen der rauhe» S«!
als sehr ernst zu betrachten.

Roosevelts Abgesandter bei de Valera
Genf. 9. März. Der Abgesandte Roosevelts in Europa.

Oberst Donovan, kam, wie Reuter aus Dublin meldet, mit
dem Flugzeug aus London tn Dublin an. Er wurde von
einem Vertreter des irischen Außenministers begrüßt. Do¬
novan unterhielt sich eine Stunde lang mit de Valera.
Darauf nahmen beide gemeinschaftlich das Frühstück ein. zu
dem unter anderen auch Kardinal Mac Rory geladen war.
Donovan verließ dann wieder Dublin, um mit dem Flug-
reua nach London-urückzusebrem



Oie Neichsbank-1940
runa erfolgreich durchgefühlch — Aefamt»
umkatz über 2.216 Milliarde « .

Den Verwaltungsbericht der Deutschen Reichsbank leitet
wieder ein kurzer Ueberblick über die allgemeine Wirt-
schaftslage in Deutschland «in . Die deutsche Kriegswirtschast
habe sich dank der beispiellosen militärischen und politischen
Erfolge gestützt aui die kontinentale europäische Produk¬
tionskapazität . den an sie herangetretenen Anforderungen
in jeder Hinsicht gewachsen gezeigt . Außerdem war es mit
der weiteren Festigung der politischen und wirtschaftlichen
Stellung Deutschlands möglich , bereits mitten im Krieg
den Grundstein für eine künftige organische Mttschafts-
und Währungsneuordnung auf dem europäischen Fetttano
m legen . Sparkapitalbildung . Einlagen bei den Geldinsti¬
tuten und Steuererträgnisse nahmen weiter zm Aus Grund
der anhaltenden Geidslüssigkeii letzte sich der Rüaaana der

Infolge der großen Liquidität der deutschen Wirtschaft
ist die Neubeanipruchuna  der Reichsbank gegen¬
über dem Vorjahr zurückgeblieben . Auch die Zunahme des
Ge l d u m l a u s s hak sich merklich verlangsamt . Der Ner-
waltungsbericht stellt hierzu fest, daß der darin zum Aus¬
druck kommende sparsame Einsatz von Notenbankmitteln
ein weiterer Beweis für die gewachsene Finanzkrast des
Reiches ist. Die Kriegsfinan .zierung  konnte weiter
erfolgreich durchgeführt werden . Die Reichsbank hat sich in
jeder Beziehung der geivaltigen Belastung gewachsen ge¬
zeigt . die der moderne Krieg für die Währung eines jeden
Landes bedeutet . Mit Hilfe umfassender staatlicher Dek-
kungsmaßnahmen konnte die währungspolitisch io wichtige
Beständigkeit des Preis - und Lohnniveaus im ganzen auf¬
recht erhalten werden . Die hauptsächlichste Grundlage für
den Zahlungsverkehr mit dem Ausland  bil¬
deten nach wie vor die bestehenden Verrechnungsabkom¬
men . Sie konnten jedoch zu einem großen Teil dadurch auf¬
gelockert werden daß der streng zweiseitige Zahlungsaus¬
gleich in der Richtung auf eine mehrseitige Verrechnung
über Berlin erweitert wurde . Gleichzeitig ist die Beseiti¬
gung der von einigen Ländern , vor allem in Südosteuropa,
vorgenommenen Unterbewertung der Reichsbank im 'Ver¬
rechnungsverkehr erfolgreich in die Wege geleitet worden.

Die Gesamtumsätze  des Instituts stiegen aus
2 216 237 (1 751 458 ) Millionen Mark . Die Zahl der Giro¬
konten erfuhr eine Erweiterung aus 50 461 (49 094 ). Die
bei den 90 Abrechnungsstellen abgerechneten Gesamtbeträge
beliefen sich auf 89 .8 Milliarden Mark ti . V . bei 87 Abrech¬
nungsstellen 85 Milliarden Mark ). Ende 1940 waren 502
Zweigstellen vorhanden gegen 499 i V . Die gesamten Er¬
träge beliefen sich aus 311 (316 .4) Millionen Mack . Es er¬
gibt sich ein verfügbarer Ueberschuß von 152 .3 (117 ) Mil¬
lionen Mark , wovon 15 .2 (11 .7) Millionen Mack der ge¬
setzlichen Rücklage und 129 .6 (97 .8) Millionen Mark dem
Reich überwiesen werden . Aus den verbleibenden 7.5 Mil¬
lionen Mark erhalten die Anteilseigner wieder ' eine Ver¬
zinsung von 5 Prozent

Sie ..Schlacht im Atlantik"
Notschreie Bemn » — SVSO Werft «rbei(:r zu wenig

Der englische Arbeitsminister Benin hielt tn Nordeng-
land mehrere Reden , in denen er einerseits die Annahme
des Pacht - und Leihgesetzes durch den USA -Senat mit über-
«chwenglichen Worten als gewaltige Hilfe für das bedrängte
England feierte , andererseits aber — und zwar in der
Hauptsache — den Arbeitermangel der englischen Schiffs¬
werften behandelte . Die »Schlacht im Atlantik " komme >m-
mer näher — mit dieler düsteren Voraussage begann er in
Ashington , und in Newcastle -on -Tyne gab er zu , daß dem
englischen Schiffsbau mindestens 50 000 Arbeiter fehlen Die
Verantwortlichen wissen nämlich , daß alle Verheißungen
aus amerikanische Entlastung süßer Honig fürs englische
Volk sind, dem z. B . durch die Versenkung zweier Kühl¬
schiffe in der letzten Woche die Fleischrationen für etwa eine
Dekade geraubt wurden , daß aber kein wirksames Mittel
vorhanden ist. um dem rapiden Schisfsschwund entgegen¬
zutreten

Tage , wie der 8. März , als das OKW die Ver 'enkung
von rund 80 000 BRT durch deutsche Schnell - und U-Voote
und deutsche Kampfflugzeuge bekanntgeben konnte , beüeu-
ten. die Vernichtung des Arbeitsergebnisses aller englischen
Schiffswerften während eines vollen Monats . Dieses
Tempo hält England nicht mit . und alle Hinwette aus den
„großen Bruder " jenseits des Atlantik können das englische
Volk über die dämmernde Erkenntnis nicht hinweatrösten.
daß die Kriegsverbrecher Churchill und Konsorten es in ein
Unternehmen gestürzt haben , das selbst nach dem Urteil des
gewiß unvoreingenommenen USA -Ädmirals Stirling den
Inselstaat schon jetzt in die Gefahr gebracht hat . ausgehun¬
gert zu werden . Krampshaft schreien daher Leute wie Be¬
oin setzt nach neuen Arbeitskräften und verkünden Pläne
für eine „Neuordnung " des britischen Schiffsbaus . Sie kön¬
nen nicht verhehlen , daß es sich dabei nur um den schlech¬
ten Abklatsch der früher viel geschmähten „autoritären"
Methoden handelt — Maßnahmen , die für England viel
zu spät kommen um noch etwas ändern zu können.

Oie Probleme Französisch -Asrikas
Besprechung ln Vichy.

DNB Vichy , 10. März . Am Sonntag fand , wie eine
amtliche Mitteilung bekanntgibt , aus Anlaß der Anwesen¬
heit des Armeegenerals Weygand eine Besprechung zwi¬
schen dem Generaldelegierten der französischen Regierung in
Französisch -Afrika . dem Kriegsminister Armeegeneral Hun-

Im Kettel der

tzlger. dem Kolonialsekretär Konteradmiral Platon uno vem
Staatssekretär im Luftfahrtministerium Brigadezeneral der
Flieger Bergeret statt , kn deren Verlaus die verschiedenen
Französisch -Afrika betreffenden politischen , wirtschaftlich »»
und militärischen Probleme behandelt wurden

Verhöhnung statt Ltnterstühuug
Die britische Botschaft in Waihmgton hak. wie die

Reuteragentur berichtet , in einer forniellen Erklärung den
amerikanischen Vorschlag , Lebensmittel nach Belgien gelan¬
gen zu lassen , mit der heuchlerischen Begründung abgelehnt,
das sei ein „falsches Humanitätsprinzip ". Die britische Re¬
gierung bleibe auch weiterhin entschlossen, die von England
proklamierte Blockade nicht durch Zulassung von Lebensmit¬
teln für die besetzten Gebiete zu schwächen oder zu unter¬
graben.

Nach dieser Reutermeldung ist also die britische Regie¬
rung der Auffassung , daß die von amerikanischer Seite an¬
geregte Verschickung von Lebensmitteln nach Lelgren ein
Akt falscher Menschlichkeit wäre . Diese Haltung aber nimmt
England einem Lande gegenüber ein , das die britttche PIu-
tokratie in den Krieg gestürzt hat ! Durch das Nein der bri¬
tischen Botschaft in Washington hat die Welt eine neue Lek¬
tion darüber erhalten , wie die Unterstützung der kleinen
Völker , von der man so gerne spricht, in Wirklichkeit aus-
siehk. Die britische Regierung hat weder für die Interessen,
noch für die Gefühle der kleinen Nationen irgendwie Re¬
spekt. Die kleinen Länder sind für London nur willkom¬
mene Handlanger , von denen man erwartet . Saß sie be-
dingungsios das Blut ihrer Soldaten für das britische Em¬
pire opfern , um dann von England im Stich gelassen zu
werden . Einen Beweis von Stärke hat die britische Regie¬
rung durch die Ablehnung des Hoover -PIanes jedoch nicht
gegeben . Die von England gegen Europa verhängte Blockade
wird dadurch daß Großbritannien Lebensmittel nach Bel¬
gien nicht passieren lassen will , weder vervollkommnet , noch
verschärft. Unsere Fernbomber , Stukas , Unterseeboote und
Seestreitkräfte sind Tag für Tag und Nacht für Nach « am
Werk und fügen England harte Schläge zu Die großen Er¬
folge . die Deutschland im Kampf gegen den britttchen Schiffs¬
raum und in der Bombardierung britischer Wersten und
Dockanlagen bereits errungen hat . werden jedoch die von
England verhängte Blockade nicht nur schwächen, sondern
sie geradezu aufheben.

Sperrballone
Der Zerftörungsflug der Besatzung Oberleutnant Hollinde

„Freundschaft für 1mmc
Rumänien hat die deutschen Soldaten gerufen.

Bukarest , 10 . März . Im Rahmen der deutsch-rumäni¬
schen Soldatenstunde des rumänischen Rundfunks . sprach
über die rumänischen .Sender Propagandaminister Pro¬
fessor Crainic zu den Soldaten der deutschen Wehrmachts¬
mission in Rumänien . Er erklärte , daß er als einen Gruß
des Dankes an den deutschen Soldaten diese an ihn sich
richtende Vortragsreihe eröffne , um zu ihm über Rumä¬
nien zu sprechen. Die deutsche Militärmission 'ei gerufen
nach Rumänien er ' - mmen . Rumänien habe inmitten der
Gefahren Hilfe gebraucht und sich in dieser Not an Deutsch¬
land gewandt , das aus feinem Ueberschuß an Macht die
deutsche Wehrmachtsmission entsandte und der Bitte Ru¬
mäniens entsprach . Der Propagandaminister gedachte des
Führers , der Rumänien seine Hand entgegenstrecke . Des
weiteren sprach der rumänische Minister über die Freund¬
schaft zwischen Deutschland und Rumänien , welche von nun
an für immer die beiden Völker verbinden müsse ; denn die
Rumänen hätten sich nicht nur wegen einer vorübergehen¬
den zeitbedingten Gefahr an Deutschland gewandt , andern
auch, damit die heute hier weilenden deutschen Soldaten
Zeugen einer Verbindung seien , die weiter bestehen inüsse
über Jahrzehnte und Jahrhunderte.

Schließlich sprach der Minister auch über den rumäni¬
schen Soldaten , der außerordentlich lernwillia lei und mil
oeionoerer Begeisterung sich von iemen oeuncyen rramera-
den unterrichten laste . Rumänien halte sich an das Wort
feines Staatssührers General Antonescu : „Wir werden mit
Deutschland siegen oder wir werden mit ihm untergeben ."
Dieser Glaube sei auch der Glaube des ganzen rumänischen
Volkes.

Eine glückliche Zukunft
Die Deutschen — treue Gäste Bulgariens.

10 März . Im Glauben an die glückliche Zukunft
Deutschlands glaube auch Bulgarien an seine eigenen besse¬
ren Tage . Dieser Glaube erfülle ieden Bulgaren , wie Ge-
neral a. D. Soloroff in dem Sonntagsblatt „Duma " an
leitender Stelle erklärt , wenn er die deutschen Truppen mit
ihren stegreichen Waffen vorbeiziehen sehe. Deutschland,
dag von dielen Truppen vertreten werde stelle nicht allein
eine furchtbare Macht dar . sondern auch den Träger einer
Jahrhunderte alten Moral einer ritterlichen Würde und

oen gegebene Wort ein heiliges Gelübde be-
n - Vertrauen in die Zukunst werde noch mehr oer»
jtarkt . wenn die deutschen Soldaten aus der Nähe betrack-

^ stien gut und sorgsam , ehrten Bulgarien
als Volk und Staat und schätzen das tapfere und kampf-
erprobte bulgarische Heer . Sie weckten in sedem Bulgaren
die Erinnerung an die alte Waffenbrüderschaft und würden
überall als treue Gäste des Landes begrüßt.

Zwei Jahre Slowakei
Preßburg , 10 . März . Die Slowakei begeht heute den

zweiten Jahrestag ihrer Staatsgründung . Die Feierlichkei¬
ten wurden mit einer gemeinsamen slowakisch-deutschen Ge¬
denkstunde für die Blutopfer des Kampfes um die Freiheit
des Karpathenraumes eingeleitet . Aus dem historischen
Platz vor dem Preßburger Nationaltheater waren die Ver¬
bände der Hlinkagarde und Angehörige der Deutschen Par¬
tei aufmarschiert Innenminister Mach würdigte in einer
Gedenkrede das Opfer der für die Freiheit der Heimat in den
letzten Jahrzehnten gefallenen Slowaken Seine Worte klan¬
gen in ein Bekenntnis zur deutsch - slowakischen
Freundschaft  aus , die im gemeinsam vergossenen Blut
bereits ihre Erbörtung gefunden habe. Bolksgruppenführer
Ing . Karma' in  erinnerte daran , daß der deutsche Sol¬
dat heute im Kampf nicht nur für Deutschland , sondern für
die wahre Freiheit aller gutwilligen Völker Europas stehe

Von Kriegsberichter Wulf -Dieter Müller.
DNB . . . (PK .) Wie der Wehrmachtsbericht vom 7.

März meldet , zeichnete sich bei einem Einzelzerstörungsan¬
griff gegen ein wichtiges Werk der englischen Flugzeug¬
industrie die Besatzung Oberleutnant Hollinde mit Ober¬
feldwebel Lebuda , Unteroffizier Weber und dem Gesreiten
Schilling besonders aus.

Unsere ganze Gruppe ist stolz aus diese Auszeichnung.
Oberleutnant Hollinde ist Gruppenadsutant . Er fliegt nicht
nur jeden allgemeinen Einsatz selbstverständlich mit , er hat
auch das der Gruppe zugewiesene Zerstörungsspiel für
einen Einzelangriff bei Tageslicht selbst gewählt . Die Auf¬
nahme seiner kühnen Leistung im Wehrmachtsbericht über¬
rascht ihn am nächsten Tag bei der gewohnten Arbeit im
Adsutantenzimmer des Gruppenstabes . Er und isine Be¬
satzung hatten das nicht erwartet . Weder vor sich selbst, noch
vor anderen macht der Flieger großes Aufheben , auch nicht
von einer so besonderen Leistung.

Die Präzisionsarbeit eines solchen Einzelzerstörungsan¬
griffes beginnt schon Tage zuvor mit einem eingehenden
Studium der Lage und den Erwägungen der erfolgreich¬
sten Angriffsart . Dann folgen intensive Besatzungsbespre¬
chungen . Nur so ist es erklärlich , daß bei der sehr ungün¬
stigen Wetterlage , die mehrfache Kursabweichung und Um¬
wege notwendig machte , das Ziel erreicht werden konnte.
Da müsien Wolken . zur Deckung ausgenutzt werden . Da
müssen Wolken plötzlich durchstoßen werden , auch wenn
man dann ganz niedrig über der feindlichen Küste und über
Siedlungen dahinbraujen muß . um Einzelheiten des We¬
ges genau auszuwachen und möglichst von weitem schon
das Ziel , die Haupthallen des wichtigen Werkes , zu erken¬
nen . Wie sie die Kette der Sperrballone durchbrochen ha¬
ben , das wissen sie selbst eigentlich nicht mehr . Das Werk
in Filton ist jetzt ein Herz der Flugzeugherstellung . Da
steht Sperrballon aus Sperrballon um das Werk Natürlich
steht auch beste Flak dort Taa und Nackt zum Schutz bereit.
Aber mit der unvergleichlichen Kühnheit und Geschicklich¬
keit unserer erfahrenen Kampsslieger und mit ein wenig
Glück kann auch diele stärkste Abwehr durchbrochen werden
Kurz vor dem Ziel müssen sie in nur einigen hundert Me¬
tern Höhe einen Flugplatz überqueren . Darauf stehen 15
zweimotorige englische Kampfflugzeuge . Die kann der Bord¬
mechaniker ausgezeichnet mit Maschinengewehren bestrei¬
chen Indes die Leuchttpur seiner Geschosse in die Maschinen
am Boden dringt , haben Beobachter und Flugzeugführer
stur ihre Gedanken aus das Ziel konzentriert Die Hallen
sind verdammt gut getarnt Schutzfarben sollen ste nicht von
der umliegenden Arbeitersiedlung unterscheiden Aber zu
gut kennt der Beobachter . Oberleutnant Hollinde die Gren¬
zen des Wohnviertels und den Standort der Hallen . Noch
fliegen sie nicht direkt daraus zu Sonst hätte sie die Flak
sofort im Bister . Die lassen sie noch im unklaren , ob sie da-
Hauptwerk erkannt haben . Ties fliegend , machen sie ein
P- ar scharfe Wendungen . Das muß die Flak wieder nach¬
holen . und schräg fliegen sie dann , gleich einer Diagonale
über den Komplex der Haupthallen . In kurzem Abstand
fällt dabei eine schwere Sprengbombe nach der anderen.
Ane schräge Reihe , in das Werk und zerreißt dort alles.
Gerade noch kann man im Moment des Ueberslisgens dicke
schwarze Rauchwolken erkennen.

Wie aber nun noch über die Ballonsperre hinwegkom»
men können ? Unter plötzlichen Wendungen und Kurbelun¬
gen . wie beim Kunstflug , versuchen sie nun rasch Höhe zu
erzwingen Aber kaum haben sie die erste Sperrkette der
Ballone erreicht da werden diele weiter in die Höhe ae-
lassen . Sie wenden und versuchen in eine andere Richtung
zu entkommen . Aber plötzlich stehen auch da . stehen überall
im Rund die Ballone . Zwar feuert der Funker aus seinem
MG was er kann aus die Dinger , aber so schnell sinken die
wicht. Nur langsam dringt durch io kleine Einschüsse die

vuuung aus . Da gibt es setzt eben nur eins : hindurch , han¬
delt man beim Anflug nur mit dem einen Ziel : „Erfüllung
des Auftrages " und ergreift Maßnahmen gegen die Ab¬
wehr mehr gewohnheitsmäßig und Instinktiv , so will man
nach geglückter Erledigung der Ausgabe „mit Ueberleaung
weiterleben " Man kann zur Not — und es bleibt ia auch
gar nichts anderes übrig — riskieren , die Sperre zu durch¬
fliegen . Eine kurze Weile geht es an der Sperrwand ent¬
lang und dann mit einer starken Seitenwendung geht es
glücklich zwischen zwei Ballone hindurch Und ähnlich müs¬
sen sie es noch zweimal machen , denn rechtzeitig genug
konnten sie eben noch gerade seweils eine weitere Sperr¬
wand von Ballonen erkennen . Im nächtlichen Dunkel lan¬
det dann glücklich die Maschine auf unserem Haien , den sie
unter schlechtesten Witterungsverhöltnissen im Blindflug
erreichte.

Bel unseren Glückwünschen spricht Oberleutnant Hol¬
linde von der Leistung seinse Flugzeugführers , der nach
drei Monaten Lazarett und Genesungsurlaub heute seinen
ersten Feindflug wieder gemacht hat . und von der über¬
legenen Haltung seiner Besatzung . Oberfeldwebel Lebuda
aber und die übrigen Männer sind begeistert von ihrem
Kommandanten.

Oie Queen und das Gewehr
«Spiel ' nicht mit dem Schießgewehr !"

Die englische Königin hat kürzlich „polnische Truppen in
England " mit ihrem Besuch beehrt , heißt es in einem Hof¬
bericht. mit denen die Londoner Machthaber das englische
Volk von der Trostlosigkeit seiner Lage abzulenken versu¬
chen. Dabei habe sie besonderes Interesse für das Gewehr
eines Soldaten an den Tag gelegt . Sie habe ihm das Ge¬
wehr abgenommen und es „aus ihre eigene Schulter " ge¬
legt , muß also wohl lo etwas wie „Gewehr über " gemacht
haben . Bei dieser Gelegenheit habe die Oueen ihre Ver¬
wunderung darüber geäußert , wie leicht ein Gewehr lei.
Wer einmal die Sckießvrüael aeieken bat die die Polen
aus aller Herren Länder zujammengekaust hatte z und von
denen eine umfangreiche Musterkollektion im Zeughaus zu
Berlin ausgestellt ist, könnte bei den Worten der enaliichen
Königin auf den Gedanken kommen , daß die sieggewohnten
„polnischen Truppen in England " aus Mangel an anderen
Ausrüstungsgegenständen mit Kindergewehren exerzieren
müssen Dann wäre aber wieder nicht verständlich daß der
König die Königin sofort an weiteren — richtigen oder fal¬
schen lei dahingestellt — Grifsen zu hindern suchte, indem
er warnend daraus hinwies , daß das Gewehr geladen sei.

„Spiel ' nicht mi « dem Schießgewehr !" hat der King der
Oueen also sagen müssen . Das hätte er sich selbst- rechtzeitig
sagen lösten . Ganz England , der König an der Svitze und
vor allem auch „Seiner Majestät Regierung " hätten an die¬
ses Sprichwort 1939 denken sollen , als die Kriegsverbrecher
in London nicht nur mit einem Schießgewehr , ländern mit
einem Riesenfeuer spielten . Sie wußten sehr wohl , daß das
ein Verbrechen war . glaubten allerdings , daß es für sie ein
Spiel bleiben würde „Ein reizender Krieg " sollte es kür
sie werden , dachten und sagten sogar die London -er Macht¬
haber . Für sie kommt die Warnung des englischen Königs
heute zu spät.

25 Feuerwehrmänner bei kinobrand verfchtmet.
Rewyor ?. 10 März . In Brockton (Massackussetts ) wur¬

den 25 Feuerwehrmänner verschüttet , als veim Löschen
eines Kinobrandes plötzlich die Dachkonstruktion des Ge¬
bäudes einstürzte Sechs Feuerwehrmänner wurden getö¬
tet, zwei werden noch vermißt ; 16 trugen zum Teil schwere
Verletzungen davon . Die Besucher hatten das Kino wenige
stunden vorher verlassen.



dem HeinmyebietW
Geüenktage
11. März.

1514 Der italienische Baumeister Bramante (eigentlich Do-
nate d'Angelo) in Rom gestorben.

1526 Der Humanist und Staatsmann Heinrich Rantzau zu
> Steinburg in Holstein geboren.

1544 Der italienische Dichter Torquato Tasso in Sorrent
geboren.

1888 Friedrich Wilhelm Raiffeisen. Gründer der ländlichen
Darlehenskassenvereine, in Neuwied gestorben.

1923 Der deutsche Seeoffizier Karl von Müller. Führer der
,-Emden", in Braunschweig gestorben.

Sonnenaufgang 7.50 Sonnenuntergang 19.23
Mondaufgang 17.10 Monduntergana 6.29

Die Sicherheit der Luftschutzräunre
Die Lustschutzbereitschaf! der Bevölkerung muß immer vor-

Händen sein! Der Lustschutzraum hat sich als die Grundlage des
gesamten Selbstschutzes erwiesen. Rach allen Erfahrungenbielei
er den größtmöglichen  Schutz und ist damit das wich¬
tigste Element des Luftschutzes der Bevölkerung überhaupt. Alle
Bemühungen gehen deshalb dahin, die Sicherheit des Luft¬
schutzraumes zu erhalten und zu verstärken. Es ist notwendig
daß überall ein ausreichender starker Splitterschutz an
den Oefsnungen  vorhanden ist. Ebenso sollen die zuw
Teil noch nicht gemachten Brandmauerdurchbrüchc
durchgeführt werden. Durch Erleichterung der nachbarlichen
Hilfe und Ausweichens in die Nachbarhäuser ist der tatsächliche
Schutz bedeutend erhöht. Auch längere und häufigere Flieger¬alarme dürfen die Arbeitskraft und die Gesundheit der Volks¬
genossen nicht schädigen. Deshalb ist die wohnliche Aus¬
stal tun  g der Luftschutzräume wichtig. Möglichst viele Volks¬
genossen sollten ein Bett oder eine andere Licgcmöglichkeit zum
Schlafen im Lustschutzraum haben. Der bisherige Luftschutz¬
raum wird dazu nicht immer ausreichen. Es müßten daher
gegebenenfalls weitere geeignete Kellcrrünme  hin¬
zugezogen werden. Dabei soll möglichst auch an besondere
Räume für Mütter mit Kleinkindern gedacht werden.

Auch in den Frühjahrsmonalen ist die Sicherung einer rich¬
tigen Temperatur  im Luftschutzraum von Bedeutung.
Untertemperaturen, aber auch Uebertemveraturensollen ver¬
mieden werden. Man hat sestgestellt, daß die ideale Tempe¬
ratur sür den Luftschutzraum bei 15 Grad liegt. In den Winter-
monalcn haben sich vereinzelt Volksgenossen vom Aufsuchen des
Lustschutzraumes abhalten lassen, von denen mancher dann beim
Luftangriff in seiner Wohnung den Tod sand. Es handelt sich
hier um eine Frage, die nicht nur sür die WintermonateBe¬
deutung hat. In den Kallerräumcn ist es bekanntlich gerade
dann noch hesonders kalt, wenn es draußen schon warm ist.
Wichtiges Gebot ist also: Im Lustschutzraum ausreichendwarm angezogen  sein und bei den Liege- und Sitzmöglich¬
keiten einen entsprechenden Abstand von der kalte» Wand
wahren! Um die Külteausströmung des Bodens und des
Mauerwerksz» mildern, empfiehlt sich möglichst die Isolierung
des Bodens durch alte Teppiche oder Matten, ebenso die Jsm
lierung der Wände mit alten Decken, Papier, Pappe oder Bret¬
tern. Auch der nötige Mundvorrat und warme- Getränke in
Termosslaschen dürfen nicht vergessen werden! Alkohol ist
ganz unzweckmäßig, weil er nur eine vorübergehende Erwär¬
mung bringt und die Abkühlung dann um so empfindlicher ist.
Außerdem wird nur die Einsatzsähigkeit der Luftschutzgemcin-
schast beeinträchtigt. Trotz aller dieser Vorkehrungen wird man
vielfach ohne eine Beheizungdes  Luftschntzraums nicht aus-
kommen. Die Beheizung kann einmal durch transportable
Kachel- oder eiserne Oefen erfolgen. Für die ausreichende Her¬
stellung solcher Oefen ist durch eine umfassende Organisation
ebenso gesorgt wie für den Einbau. Die zweckmäßigste Behei¬
zung für die Uebergaugszeit bleibt scdoch die mit elek¬
trischen Heizkörpern,  wobei zunächst aus die in der
Lustschutzgemeinschast vorhandenen Heizgeräte zurückgegriffen
werden soll. Der Heizströmpreissür Luftschutzräume beträgt
einheitlich6 Pfennige, die Kosten können auf alle Hausbewohner
umgclegt werden.

Schutz der Jugend vor Kriegs -Verwahrlosung
oer Mitteilung der neuen und erwetlerien Ausgaben

rer Sicherheitspolizei, vie der Chcs der Sicherheitspolizei und
res ST ., (--Gruppenführer Hevdrich, anläßlich des Tages
Sei Deutschen Polizei veröffentlichte, werden nunmehr in der
..Kriminalistik" nähere Angaben über den' Einsatz der Kriminal-
oolize, zun, Schutze der Jugend gemacht Tie besonders ge¬
schaffene.Neichszentrale zur Bekämpfung der Jugend-Krimina¬
lität" beim Reichskriminalpolizetamtfulm die laufende Prü¬
fung der Lcbensverhältnisse erblich kriminell belasteter Kin¬
der und Jugendlicher durch und veranlaßt die entsprechende
Behandlung Ser einzelnen Fälle. Ter Weltkrieg haue gerade¬
zu katastrophale Auswirkung bei der Iugendverwahrlosung.
Die Polizciverordnung zum Schutze der Fugend vom 9. Mürz
1940 Hai sich bereits bisher als ein Instrument, der Wiedcr-
holung einer verarrtgen Verwahrlosung vorzubeugen, voll be-
iväbn. Weiler wurde ein behelfsmäßiges polizeiliches Fu-
gendschntzlager für männliche Minderjährige geschascfn. Es
ilelii während-des Krieges für die schlimmsten Fälle ein Unler-
bringungsmöglichkeitdar. in denen iunge Menschen der Er¬
ziehung oder Bewahrung bedürfen, aber nach den gesetzlichen
Bestimmungen sür Erziehungsmaßnahmenzu alt oder als un-
erziehvar scstgcstcll! sind. Fm Fugendschutzlagcr werden auch
an diesen Jugendlichen noch die letzten Erziehungsversuchegemacht.

Gckont die F ühlinaepflanzen!
Die Deutsche Bergwacht, Abteilung Württem¬

berg,  schreibt uns u. a.: Fm Frühling locke» die wärmenden
Strahlen der Sanne an Waldrändern und Hecken die Blüten
der Salweiden und anderer Wsidenartsn (Palmkätzchen), der
Aspe, Birks. Erle. Zitterpappel und des tzasslstrauch.es hervor.

Tie kätzchentragsnden Zweige falle» unter die Bestim¬
mung über Schmuckrcisig (Paragraphen 10 und 11 der
Naiurschuhvsrordnung). Es ist zwar nicht verboten, sich einen
bescheidenen Kandstrauß mitznnehmen, aber man muß sich
darüber klar sein, daß diese Blüten die erste Bienennahrung
sind und daß bei Entnahme dieser Kätzchenblüten die Erzeu¬
gung van Wachs und Honig stark beeinträchtigt wird. Wer
Schmuckrerig, also auch Palmkätzchen befördert oder ver¬
kauft, muß den rechtmäßigen Erwerb Nachweisen können.

Van den völlig geschützten  FrühfahrspflanIen
seien besonders die Küchenschelle und der Seidelbast
hervorgehoben. Diese Blumen zu beschädigen oder mitzuneh-
m«n ist strafbar. Das große Schneeglöckchen, der Blaustern
(Scilla), alle Arten von Schlüsselblumen und die kleinen
blauen Hyazinthen (Muscari, Krügla, Baurabüble) dübfen
nicht ausgegraben werden. Für den Handel verboten
sind Schlüsselblumen aller Arten, Enziane, Blaustem (Scilla).
Leberblümchenund das große Schneeglöckchen(Märzen¬
becher). Spaziergänger und Wanderer, schont deshalb die
Frühkingspfkanzen! Di« Streifen der Deutschen Bergwacht
sind ständig unterwegs und werden Verstöße ahnden. Schon
aus Naturlkebe und Naturfreude müßte jeder deutsche Mensch
bewußter Naturschüher sein-

Versammlung der Kleintierzüchter. Am letzten Samstag
fand durch den Kleintierzüchterverein eine Mitgliederver¬
sammlung mit Lichtbildervortrag statt. Die Geflügel- und
Kaninchenzüchter erschienen in großer Zahl wie noch nie zu¬
vor und füllten die Gaststätte zwm „Schwabenbräu" bis zum
letzten Platz. Besonders lobenswert ist, daß viele Haus¬
frauen erschienen. Vorsitzer Renz  hieß die Versammlung in
einer kurzen Ansprache willkommen und gab seiner Freude
über den guten Besuch Ausdruck. Den Vortrag hielt Herr
Kessel  aus Pforzheim. Anhand zahlreicher Lichtbilder, die
von den Anwesenden aufmerksam verfolgt wurden, umriß er
die Aufgaben der Geflügelzüchter, wobei er betonte, daß nicht
die Zahl der Hühner ausschlaggebend sei, sondern die Güte.
In leichtfaßlichen Worten wies Herr Kessel auf Wege in Hal¬
tung, Fütterung und Pflege hin, die einzuschlagen sind, um
in der Eiergewinnung und verlustlosen Aufzucht von Jung¬
hennen Höchstleistungen zu garantieren . Rasch war die Zeit
verstrichen, wodurch die „Häschen" nicht ganz auf ihre Rech¬
nung kamen. Dieser Teil wird zu gegebener Zeit nachgeholt.
Mit dieser Veranstaltung hat der Verein bewiesen, daß er
durch seine Aufklärungsarbeit bestrebt ist, ein festes Glied in
der Kampfgemeinschaft um Deutschlands Ernährungsfreiheit
zu sein und zu bleiben. W. K.

Generalappell der Kriegerkameradschafsführer
in Neuenbürg

Am letzten Sonntag fand im „Bären "-Saal ein General¬
appell der Kriegerkameradschaftsführer des Kreisabschnitts
Neuenbürg statt. Hiezu hatten sich neben den Kriegerkamerad-
schaftsführern auch die Sachbearbeiter der einzelnen Gebiete
eingesnndcn. Nach Verlesung der Anwesenheitsliste, die eine
nahezu vollzählige Beteiligung ergab, eröffnete der stellv.
Kreiskriegerführer, Kamerad Espen Hain - Calw,  die Ar¬
beitstagung mit dem Gedenken an den Führer . Er überürachte
die Grüße des zur Zeit bei der Wehrmacht weilenden Kreis-
kriegcrführers und gedachte anschließend der im letzten Fahr
verstorbenen Kameraden des Kreiskriegerverbandes und der
Partei sowie der Gefallenen der Wehrmacht. Bei dieser Ge¬
legenheit vermittelte der stellv. Kreiskriegerführer einen Rück¬
blick auf die großen Ereignisse des letzten Jahres und der
Gegenwart. Der NS -Neichskriegerverband, als der berufene
Vertreter der Frontkämpfer des Großen Krieges, steht seine
Hauptaufgabe gegenwärtig in der Erhaltung des Wehrwil¬
lens: er will mithelfen den Zusammenhalt der Heimat zu
stärken und zu fördern und somit den endgültigen Sieg über
unfern baß- und neiderfüllten Gegner zu sichern. Die in
dieser Richtung  gebrachten Geldopferspendendes Kreiskrieger¬
verbandes sind nicht gering und werden auch in Zukunft
gern und freudig gebracht werden.

Der Sozialreferent, Kamerad Wild - Calw,  sprach nach
.Eröffnung der sehr umfangreichen Arbeitstagung eingehend
über die Fürsorgegebicte des NS -Reichskriegerbundes. Er
gab wertvolle Aufschlüsse über die Unterstützungseinrichtun-
gen für Hinterbliebene und in Notlage geratene Kameraden.
Hauptsächlich das Gebiet der Barunterstützungen und die
Verbringung ''bedürftiger Kameraden in Kricgercrholungs-
heime wurden sehr ausführlich behandelt, nicht weniger auch
die Fürsorge für Kriegerwaisen. Da und dort ausgetretene
Unklarheiten über Ehrensold, Vcteranensold und Veteranen¬
spende wurden richtiggestellt. Die gemachten Ausführungen
ließen erkennen, daß der NS -Reichskriegerbundden Grund¬
satz der Partei : Gemeinnutz vor Eigennutz in einzigartiger
Wesse durch seine sozialen Einrichtungen verwirklicht hat.
Diele Tatsache ging auch aus den weiteren Ausführungen des
Kreisfechtwarts, Kamerad Es sich - Calw, eindeutig hervor.
Der erwähnte Sachbearbeiter referierte ausführlich über sein
Gebiet und die aus demselben unterhaltenen Einrichtungen.
Für hervorragenden Einsatz wurde bei dieser Gelegenheit die
KriegerkameradschaftHerrenalb  mit einem Diplom des
Gaukriegerverbands ausgezeichnet. Der stellv. Kreiskrieger-
verbandsführer sprach noch über die Wunschkonzertspende der
Krieger kameradschaften und forderte die Anwesenden aus, sich
auch dafür  mit Nachdruck einznsetzen. Im Verlauf der Vor-
mittagsbcratnngen wurde dem Führer der Kriegerkamcrad-
schaft Wildbad, Kamerad Hauptmann Pfau,  das Kamerad-
schaftsführerehrenzeichen1. Klasse des NS -Rcichskricgerbundes
durch den stellv. Krciskriegerverbandsführer ühcrreicht. Der
Geehrte gilt als einer der hervorragendsten Kamcradschafts-
führer des Kreiskriegerverbandes.

Nach Eröffnung der Mittagsberatnngen entbot Propa-
gandaleitcr Pg . Blaich  im Auftrag des Hoheitsträgers den
anwesenden Kameraden den Willkommgrnß der Partei und
betonte hiebei, daß die Ortsgruppe Neuenbürg der NSDAP
mit der örtlichen Kriegerkameradschaft in bestem Einverneh¬
men stehe und die Bestrebungen der alten Frontkämpfer
nachdrücklichstunterstütze.

Kreisschießwart Kamerad Hauptmann Meisner  berich¬
tete sodann eingehend,über die Pflege des Schießsports und
das Wettkampfschießen innerhalb des Kreiskriegerverbandes.
Er dankte den Schießwarten und den Kameradschaftssührern
für ihre Unterstützung in diesem wichtigen Zweiggebiet des
NS -Neichskriegerbundes und forderte alle Kameraden auf, in
diesem Sinne wsiterznarbeiten, denn Wehrgeist und Wehr¬
fähigkeit müßten jetzt und in Zukunft erhalten bleiben.

Kamerad Espenhain  referierte in längeren Ausfüh¬
rungen über Propaganda - und Kastenwesen und schloß den
sehr anregend verlaufenen Generalappell mit dem Gruß an
den Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht. kb-

Are/ O//e/-ae/

Opfersonntag im Frühling . Der letzte Sonntag stand im
Zeichen des Opfers für das Kriegswinterhilfswerk. Die Haus¬
sammlung wurde von den Zellenleitern und Blockwarten der
NSV durchgeführt und war hinsichtlich ihres Ergebnisses zu¬
friedenstellend. Alle Familien spendeten gerne ihr Frühlings-
opfer und bekundeten dadurch ihre Zugehörigkeit zur großen
deutschen Volksgemeinschaft.

WHW-Opferschietzen. Der hiesige Schützenverein veran¬
staltete am letzten Sonntag ein Opferschießen zu Gunsten des
Kriegswinterhilfswerkes. Neben den Mitgliedern waren auch
zahlreiche sonstige Freunde des schönen Schießsportes auf dem
Schießstand in der Rennbachbrauerei erschienen. So hatte also

auch der Schießsport sich am letzten Opfersonntag in den
Dienst der guten Sache gestellt und als Ergebnis der gemein¬
nützigen Veranstaltung konnte dem Ortsbeauftragten sür das
WHW ein namhafter Geldbetrag abgeliefert werden. Den
Meisterschuß des Tages erzielte Schützenkamerad Hans Herch.

Froher Abend bei der NS -Frauenschaft. Letzten Mittwoch
veranstaltete die NS -Frauenschaft in der „Sonne " einen in
allen Teilen wohlgelungenenUnterhaltungsabend. Sehr zahl¬
reich waren die Frauen erschienen, und es war erfreulich,
daß auch die weibliche Jugend regen Anteil an der Veran¬
staltung nahm, insbesondere durch ihre Mitwirkung bei der
unterhaltenden Gestaltung des Abends. Einleitend sprach
Frauenschaftsleiterin Frau Jllmann  einige Worte, dann
wickelten sich in bunter Reihenfolge die „Ueberraschungen"
ab. Die zum Vortrag gebrachten schwäbischen Gedichte in
Mundart und die humorgewürzte Zwiesprache fanden beson¬
ders gute Aufnahme, aber auch all die anderen Darbietungen
erfreuten die Anwesenden. Gemeinsamer Gesang und Musik
umrahmten die drei frohen Stunden fern vom Alltag und
Haushaltsorgen,i

Die Kuban -Kosaken in Wildbad
Ein großer Kreis von Besuchern erlebte Sonntag abend

Stunden der Begeisterung. „Kraft durch Freude"  hatte
den Kuban-Kosaken-Chor verpflichtet. Saal und Galerie deck
Turnhalle waren voll besetzt. Es war ein malerisches Bild,
als die Kosaken in ihrer heimatlichen Tracht auf der Bühnl
erschienen, um ihr reichhaltes Programm zu eröffnen. Es
brachte russische Gesänge, heitere Volks-, Soldaten - und Ko¬
sakenlieder und Balalaika-Orchester-Vorträge. Teils wurden
die Gesänge mit Balalaika-Orchester begleitet, teils ^ -capella-
Chöre zum Vortrag gebracht; ein Mitglied der 15 Mann
starken Truppe bot sogar einen Kosaken-Dolchtanz, der in
seiner Eigenart viel bewundert wurde. Mit reichem Beifall
bedacht wurden die durch Präzision, prächtige Rhythmik und
entzückende Melodien ausgezeichneten Darbietungen auf der
Balalaika, diesem alten russischen Volksinstrument, auf dem
manchmal alle Register einer anfbrandenden Orgel gezogen
zu sein schienen, ein andermal in vollendeter Abstufung das
herrlichste Pizzikato und Pianissimo erklang.

Der Chor meisterte getragene und frohe Stücke in gleich¬
vollendeter Art . Wenn dem Zuhörer auch die Sprache fremd
war, so nahm er doch ein tiefes Erlebnis von der russischen
Seele mit, die in den Liedern zutage trat . Ter Russe ist
musikalisch von Hause aus ; das heißt, seine Seele schließt alle
natnrhäften Regungen in sich und spricht sie in kindlichen
Naturlanten der Melodie ans. Die liturgische Weise hat da¬
bei von jeher die stärkste Macht über ihn besessen. Man hörte
das am besten heraus aus dem vielleicht wertvollsten der ge¬
botenen Stücke, der altrussischen Legende „Die 12 Räuber",
die tiefempfunden offenbarte: eine Hingabe in fast mystischer
Versenkung neben toller, brutaler Entfesselung der Kräfte.
Fesselndu nd musikalisch genußreich waren das „Lied der aus¬
gehenden Sonne "; die natnrfrohen Lieder, die Kuckuck und
Nachtigall nächahmten, und das hübsche vom Dirigenten
selbst bearbeitete Volkslied, das mit jubelndem Beifall auf¬
genommen wurde. Das „Wolgaschleyperlied", das wir als
Beispiel russischen Gesangs am meisten schätzen, und das
„Rcgimentslicd der schwarzen Husaren" waren für Chor und
Solisten ein besonderer Erfolg. Der Dirigent kennt die Stärke
seines Chors und weiß sie geschickt einznsetzen. In seinem
Programm hatten auch die berühmten Bässe ihre Glanzstel¬
lung, die immer wieder Staunen und Bewunderung erregen.
Die unerhörte Gegensätzlichkeit zwischen ihnen und den
kassratenähnlichen Fisteltenören macht diesen Gesang zur Sen¬
sation. Kein Wunder, daß sich die dankbaren Zuhörer zwei
Stunden lang fesseln und immer wieder zu stürmischer Be¬
geisterung Hinreißen ließen. S . Jgnatfeff  dirigierte span¬
nend und klar und mußte sich dutzendemal für den anf-
Prasselnden Beifall bedanken und des öfter» Zugaben spenden.

Eugen Gackle.

Einsetzung einer NS -Schrvester in Birkenfeld
Birkenfeld hat nun nach längeren Verhandlungen eine

NS -Schwester erhalten. In einer feierlichen Handlung wurde
sie im Beisein von Vertretern der Kreisleitung der NSDAP
und der NSV -Kreisamtsleitung am Samstag vormittag im
Sitznngsaal des Rathauses Schwester Lydia Ruof  aus
Schornbach, Kreis Waiblingen, durch die NSV -Gauamtslei-
tung in ihr Amt eingesetzt. Nach einem von einem Jungmädel
vorgetragenen Vorspruch, einem Lied des Jungmädelchors
und einleitenden Begrüßnngsworten von Ortsgrnppcnleiter
Schaibleim  Namen des verhinderten Kreisleiters und der
Ortsgruppe der NSDAP , nahm in Vertretung des Gau¬
amtsleiters Pg . Bnrghard  aus Stuttgart die Amtsein¬
setzung vor. Er schilderte die Entwicklung der Krankenpflege.
Pg . Bnrghard erwähnte dabei, daß im Laufe der Jahrzehnte
die drei Schwesternorganisationen Caritas , Innere Mission
und Deutsches Rotes Kreuz unendlich viel Gutes zur Hebung
der Volksgesundheit beigetragen haben und daß deren Arbeit
nicht vergessen werden darf. Nach vielen Leidensjahren für
unser deutsches Volk kam dann die große Schicksalswende, die
Machtergreifung durch den Nationalsozialismus. Große revo¬
lutionäre Umwälzungen auf allen Gebieten waren notwendig,
um den seitherigen Begriff von Sozialismus , Ethik der Ar¬
beit, Volksgesundheitund dem deutschen Menschen überhaupl
ein anderes Gesicht zu geben, so wie es der Führer brauchte.
Klar hat der Führer erkannt, daß die Hebung der Volkskraft
auch das Lebensrecht sichert. Die Gesunderhaltung des Volkes
ist wichtig. Vorbeugen ist leichter als heilen. Unser Ideal
ist die typische Volksschwester, die der Führer bewußt durch
Schaffung der NS -Schwesternschaft dem deutschen Volk ge¬
schenkt hat. Die NS -Schwester hat nicht nur auf fachlichem
Gebiet ihre volle Kraft und ihr ganzes Wissen einznsetzen,
sondern auch ein uneingeschränktes nationalsozialistisches Den¬
ken und Handeln an den Tag zu legen. Die Berufsaufgabe
der Schwester ist heute mit den Aufgaben der gesamten
Volksführung engstens verknüpft. Ihre Hilfe gilt nicht nur
den kranken Menschen, sondern auch der vorbeugenden Ge¬
sundheitshilfe. Die NS -Schwester ist die Trägerin der Ge-
sundheitsführung in einer Gemeinde. Nach diese» Worten
begrüßte die Schwesteroberin Rothenburger  von der
NSV -Ganamtsleitung NS -Schwester Ruof in ihrem neuen
Amt und gab einen Rückblick über ihr seitheriges Wirken in
Bremen, Dresden und Tübingen. Sie gab ihr Worte von
Rudolf Heß mit auf den Weg: „Unsere Sache ist das Recht,
unsere Sache ist die Wahrheit, unsere Sache ist der Sieg."
Hierauf hieß NSV -Ortsgruppcnamtsleiter und Bürgermei¬
ster Frank  die Schwester in Birkcnfeld berzlich willkommen
und versicherte ihr volle Unterstützung in ihrer Tätigkeit. Er



gab nochmals einen Rückblick über oas Werden der hiesigen
NS -Gemeiildepftegeftatton und dankte allen , die zum Gekin-
gen beigetragen haben . Ortsgruppenleiter Schaible sprach
Schlußworte . Mit dem Gruß an den Führer und den Natio¬
nalliedern wurde die feierliche Einsetzung beschlossen.

Anschließend wurde eine ' Besichtigung der im NSV-
Kindcrgartengebäude neu eingerichteten Station vorgenommen.
Es wurde allgemein zum Ausdruck gebracht , daß hier etwas
Vorbildliches geleistet wurde.

Ehrung des Alters
Bernbach , 8. März . Am 6. März feierte unsere älteste

Mitbürgerin . Frau Karoline Kull,  Bäckermeisters -Witwe,
mit ihren Kindern und Enkeln ihren 88. Geburtstag . , Die
Jubilarin ist körperlich und geistig noch sehr rüstig und nimmt
regen Anteil am heutigen Zeitgeschehen . Mit Liedern durch
den Kirchenchor wurde die Jubilarin erfreut . Wir wünschen
der Jubilarin einen frohen Lebensabend.

Neue Maßnahmen zur Sicherung des Gerbstoff¬
bedarfes

' V. ^ . Die Gewinnung von Eichen - und Fichtengerbrinde
aus den deutschen Waldungen hat mit dem Anlaufen des
Vierjahresplanes und vor allem seit Ausbruch des Krieges
immer höhere volkswirtschaftliche Bedeutung gewonnen . Von
dem Anfall der aus den eigenen Wäldern gewonnenen Gerb¬
stoffe hängt der Umfang der Verarbeitung von Tierhäuten
und Fellen auf Leder ab . Wenn man z. B . an die Schweine¬
enthäutungsaktion denkt , dann wird ersichtlich , daß die zu¬
sätzlichen Ausgaben der deutschen Lederindustrie auch höhere
Ansprüche an die Gerbstoffgewinnung stellen.

Gerbstoffe enthält die Rinde junger Eichen sowie die
40—70jähriger Fichten . Zur Sicherung der notwendigen Plan¬
vollen Gerbstoffgewinnung hat der Reichsforstmeister eine
Umlage veranlaßt , d. h . die Waldbesitzer erhalten entsprechend
ihren Holzvorrats - bzw . Holzeinschlagsverhältnissen von der

zuständigen Prüfungsstelle für den Holzeinschlag in den näch¬
sten Tagen schriftlich mitgeteilt , wieviel Eichen - und Fichten¬
gerbrinde sie im Frühjahr zu gewinnen und für die Industrie
zum Verkauf zu stellen haben . Auch der Kleinwaldbesitz wird
für diese Umlage herangezogen , nur daß die Umlage hie?
nicht auf den einzelnen Waldbesitzer , sondern auf die ganze
Gemeinde übertragen wird.

Die Gewinnung gütemäßig ausreichender Eichen - und
Fichtengerbrinde erfordert bestimmte Voraussetzungen , die
vielleicht nicht überall bekannt sind . Eingehende Unterlagen
und Auskünfte darüber aber geben zwei Merkblätter über
die Eichenrindegewinnung und Fichtenrindegewinnung , die
von der Reichsstelle für Holz , Berlin -Grunewald , Winkler¬
straße 26, kostenlos angefordert werden können . Die vor¬
schriftsmäßige Aufbereitung und sorgsame Pflege der aufge¬
arbeiteten Rinde ist für den Ertrag aus dieser Arbeit äußerst
wichtig , denn der deutschen Wirtschaft können nur gute Rin¬
denqualitäten mit hohem Gerbstoffgehalt nützen . Um die Be¬
stände so weit als irgend möglich zu schonen , soll die Eichen¬
gerbrinde vor allem in den güte - und leistungsmäßig minder¬
wertigen Eichenbeständen , vor allem im Mittel und Nieder¬
wald gewonnen werden . Zur Sicherung der rechtzeitigen Ab¬
nahme der gewonnenen Gerbrinden können Vorverkäufe ge¬
tätigt werden . ^Besteht irgendwo die Gefahr , daß die Wald-
besttzer bis zum 20. März d. I . mangels Käufer noch keine
Vorverkäufe abschließen konnten , so wenden sie sich an das
zuständige Forst - und Holzwirtschaftsamt , das dann die wei¬
tere Abwicklung übernimmt . Wichtig für den Verkäufer von
Gerbrinde ist die Bestimmung , daß der Käufer wie beim
Holz einen EinkaufsHcin oder ein Einkaufsheft für Eichen-
und Fichtengerbrinde vorlegen muß , auf dem die abgclieferte
Menge eingetragen wird und dessen Abschnitt 1 der zustän¬
digen Prüfungsstelle zwecks Kontrolle des Gerbriudever-
kaufs vorgelegt werden muß . Waldbesitzer , die deutsche Leder¬
wirtschaft gehört zu den kriegswirtschaftlich wichtigen Indu¬
strien , sie kann ihre Aufgaben aber nur erfüllen , wenn ihr
eure Pflicht tut und mithclft , die notwendigen Gerbstoffe aus
euren Wäldern zur Verfügung zu stellen!

Neues aus atter Welt
** Alte Kanonenkugel lm Kastanrenbaum . Beim Zer¬

schneiden eines mehrhundertjährigen Kastanienbaumes aus
den städtischen Anlagen in Reaensburg stieß man inmitten
des Stammes auf eine 244 Kilo schwere eiserne Kanonen »!
kugel von 10 cm Durchmesser . Das Geschoß stammt höchst¬
wahrscheinlich aus dem Dreißigjährigen Krieg , und zwatz
ans dem Jahre 1633, als Herzog Bernhard von Weimar diL
Stadt Regensburg belagerte und erstürmte . Damals toU
ten in der Gegend des Fundortes heftige Kämpfe . f

** Polen als Notzuchtverbrecher . Das in Traunstein kÄ
geude Sondergericht München verurteilte nach zweitägigen
Verhandlung sechs Polen wegen Notzuchtverbrechens . Mn
Pole Eduard Chochul aus Bruszkow wurde zum Tode vev,
urteilt , die andereii fünf Angeklagten erhielten fünf bis aM
Jahre Zuchthaus . Die verurteilten Polen hatten eine 32«
jährige Landsmännin auf dem Heimweg vom Jahrmarkt
in Traunstein in der Nähe des Ortes Waging vergewaltig^

^ Drei Geschwister über Lüg Jahre alt . Den Geschwi«
steru Wedel in der Gemeinde Poppenlauer (Mainfrankenjs
ist das Glück beschicken , daß sie alle drei in Rüstigkeit diS
Achtziger überschreiten konnten . Margarete Wedel ist 68
Jahre . Babette Seifert , geborene Wedel , 82 Jahre , und dev
Bruder Andreas Wedel zählt 81 Jahre . Alle drei Geschwi¬
ster sind noch tätig . -

Todessturz aus dem Schnellzug . Auf der Bahnstation
Bilshofen stürzte ans einem durchfahrenden Schnellzug ein
Reisender vermutlich infolge Aufgehens einer Wagentür.
Ein schwerer Schädelbruch führte den sofortigen Tod des
Mannes herbei , der auf der Rückreise von Leipzig bcgris-
ien war.

Eine durstige Frauenkehle . Vor den Schranken des
Paderboruer Schöffen g. rirlps stand die 31 Jahre alte Frau
Helene Brölemann ans Lippstadt . Die An,geklagte hatte es
verstanden , von 1933 bis 1940 von dem Sparkonto , ihrer
Schwägerin insgesamt 5000 Mark abzuheben und ,ur nch
zu verwenden . Das Geld wurde restlos vertrunken , wobei
Bier und Korn die Hauptrolle spielten . Aus Zeit gerechnet,
hat Frau Brölemann Pro Tag etwa 7 Mark in Bier und
Schnaps umgesetzt , wobei allerdings einige Freundinnen
und Bekanine manchmal mitgeholfen haben sotten , Dw
trilnkmchtig ? Angeklagte erhielt eine Gefängnisnrafe von
einem Jabr und sechs Monaten.

Amtsgericht Neuenbürg lWiirtt.)
Neueintragung in das Bereinsregister Band II

Nr . 133 am 27. Februar 1941

Unterstützungskaffe Herr L Co . in Birkenfeld.

Stadt Wildbad.
Am Donnerstag den 13. Mürz 1941, vormittags 9—12 Uhr,

wird in der städtischen Mosterei

Obstbaum-Karbolineum
zum Spritzen der Obstbäume gegen Barzahlung abgegeben.

Der Bürgermeister.

^ W8K. „Lrsil üurck krviiäv"
LinmallA sinä äie Darbietungen und
einmal ist aucl »nur OeleZensseil geboten

Zumsn 's
Kk«I- 2 siiI >«mIlsii
ru sehen . Ls liier nasser ru ssescssreissen ist nicsst

inöZIicss , man mu6 gesessen ssassen.

Die Veranstaltung ssnclet statt:

eslmdsetk 8onntaA 16 . III ., Lassnssok , 20 Dssr

DIvUVNdÜI 'g Dienstag 18 . III ., lurnssalle , 20 Dssr

Eintritt lM . 1.—, Vekrmackt unck PLD. 30 pkg.
Karten bei «len bekannten Vorverkauksstellen

und an der Kasse.

Nur eiumullge Berauslalluug
Das Zuschneiden war es doch nur,

was Sie vom Schneidern abhielt!

können auch Sie ohne Vorkenntniffe nach einmaligem
Zusehen sämtliche Wäsche- und Bekleidungsstücke leicht

und einfach nach dem Frohne 'schen Verfahren (D.R .P .) selbst

Juschnei- eu
und durch Umarbeilen unmoderner Kleidung und Neuanfer¬
tigung die für jeden so wichtigen Punkte einsparenl Wir
zeigen es Ihnen nach Modellen und Schnittbogen sämtlicher
Modehefte . Beste Paßform I Keine langwierigen Anproben
mehrk Machen Sie sich eine Stunde frei — ein ganzes Leben
haben Sie Nutzen!

Vorführungen:
- Am Mittwoch , 12. März , nachm. 3 Uhr und
» abends 8 Uhr im Gasthaus zum Löwen.

Am Donnerstag . 13. März , nachm. 3 Uhr
und abends 8 Uhr im Hotel Büre « Post.

Unkostenbeltrag 30 Pfg . - G . Frohne L Co ., Schötmar.

Bitte ausschnetden «. weiter-
sagen ! Erscheint einmalig^

C. Meeh'sche Buchdruckerei Neuenbürg

Ltstt Karten!

Issre VermässlunA Zessen bekannt:

6ertruci OLN 2  ged . ii - tt

kr - nxlurt s . vvest
l.e!p2i§erstrLLe 93

11. dlär- 1941

ksIUrsnnsci, , 10. lKSrr 1941

OanlLSLZU N A.

nüf oie vielen 6ev/ei8e nerLiieber ^ eünanme,
die vir beim ttinsctieiäen unsrer lieben LnlscklLkenen

meümke HMütdsler
Zess . Dsnpp

erfahren dursten, sagen wir nerrlicnen Dank
Lesonders danken vvir dem ilerrn Qeisllicken kür

seine trostreichen Vorte , sowie dem brauen-Ltior
kür den erhebenden Qesang und allen denen, dis
sie ru ihrer leisten pukestälte begleiteten

Ms ttMk «Msi » » llllekbllsvevk»

Wegen Platzmangel verkaufen wir ru billigen Preisen

s cksirvlonguvr , 2  Lols s,
S gvpolrlsr »« LtüNIs , 2

desgl 12 LtüNIs , 2 2 run «Iv

und

VireNs , HcNrsidt -reNs (Kirschbaum)
2 VfnrcNtireNs mit « sikvr
morplstt « un «t5pü « gal,
tircNs u . LrArsidllLLlH « (iKabsgom)

ü « 1vl KlllMPP III MläKsÜ O . m . ss. D.

kkorrbeim - vis vsalsods ürdeltuttont
NS-0om «in»oti»kt „ NraN aurvN k-r»urio"

XonrertrinK 1940/41

vomielltsg , 1Z. üSrr 1S41,20 vdr , lm lilllderdglir , kkoirdelm

6 . XsmmsrmuriksdsnÄI

Ls spielt das

stiele (Zueling
1. Violine

Qerds van kkssen
Vloli

Lotte Aelwig-josten
2. Violine

Ilse Lernst?
Violoncello

LOLQL:

Leethoven:  Streichquartett in k- moll op . 95
stexer:  Ltreichquartett in kis-moll op . 121
Schubert:  Ltreichquartett in Q-Our op . 161

Preise kür bkichtringmitglieder pkd . 2.— und IW . 1.50.
Vorvarksuk : Qesckäitrstelle der 1480 . - Krakt durch preuds-
Oertlicks 37 a, Luk 3911, und pieckers Luckkandlung.

ein vrQ-e:,m

lllilworli
12. lMrr194l
nacbm . 4 Obr
und abends

7,48 Ukr

Sstraum »
vsu 'arksr

Ksum
Kulturiilm

llks-
tonworks

»

Jugendliche
sind rur

Kachmlttsgs-
Vorstellung
augelarsen

klt4 ooicuivtki>i7»itkiu« uscav»swkl.74U0kl4ruka und rahlen
siele « >oee vo î o «. e. i ^ vaeai ^

cresr^ rrpttc; - eemr lneereir wusuc: 5, «. e«,eol

LIntrIII NM. o.eo unrt MN. I.—
öesucker in Uniform rsklen tialbs ? rei«k»

rum sofortigen Eintritt geruckt

ttsueisen L Lokn , »ßsuendürg

Xi'üvisilciiron »ett Nl̂ alireô leilerkolx̂aukruweiLer,^

«in̂ i «Ilo lld »!'
«Isn Wsrl «lei' »or1rok»sr '»«jk«n Xrüvtsrleuron".
Lricie Lrorcdüre» erb. Ae korleLloru. uaverb. «i. rt. Hersteller:

kriecli '. HcrskroitSr xraniing d. « snckvn.

Dar HeimsiM sillieI«keine« Hause Mi!

DüeUtsrcUsn
doMuL »ri-6 >>cisi bei iio ^ nöckiyen

sekif gut ye ^ ii-kt.
LeNkeidköokonin ings von LcNUgSn.öse'Un.

v.LcNköüak-Lsk. 10. Z-kedk.
Odsrrsugen oucb 5is 5>e ^ clureii
einen Versuch von cier grskorilyen
v/lrkung des ssustri - <- I)kcin.
klorcbe 1.-, i, «S. LporOoscber,rs,

Laimbach : Drogerie Lartk.
Lirkenkeld :Drogerie zVustmann.
IVilddsd : Drogerie plappert,
tllerrenslb : Drog. sVaterstradt.

Gaistal -Hrrrenalb
Eine 34 Wochen trächtige

sowie eine

MW- ». SchG«-
hat zu verkaufen

Karl Weißinaer
Oberes Gaistal.

Birken seid.
Tüchtige

Vutz- und
Wafchieau
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Grueral-Arrlhrrr-vvn-Soben-SWirng. Zu Ehren desE<-
ierals der Infanterie Freiherr van Soden, des in Krieg
und Frieden hochverdienten Offiziers und Heerführers, hat
Oberbürgermeister Dr. Strölin auf den 9. März 1941, den
35. Geburtstag dieses hervorragenden Mitbürgers unserer
Stadt, eine„General-Freiherr-von-Soden-Stiftung" errichtet.
Ti: Stiftung ist für bedürftige Stuttgarter Kriegsteilnehmer
und deren Anaehöriae bestimmt.

— Frrudenstavt. (Neunzehnjähriger durch
Starkstrom gelötel .) In der Hirschstraße kam der 19-
jährige Maurer Willi Fahrnrr au- Mitteltal, der auf dem
Dache eines Hauses arbeitete, mit einer dort vorbeiführen-
de» Starkstromleitung in Berührung. Der Bedauernswerte
starb bei der Ueberführung in das Kreiskrankenhaus.

— Oßweil, Kr. Ludwigsburg. (90. Geburtstag .)
Krau Rosine Ostwald vollendete ihr 9V. Lebensjahr. Auch
in ihrem hohen Alter macht sich die Greisin, die bis vor zwei
Jahren noch auf dem Acker arbeitete, im Haushalt ihrer
Tochter nützlich.

— Rottrnburg a. N. (Weitsichtige Planung .)
Im Mittelpunkt einer Ratsherrensitzungstanden die umfas¬
senden Stadterrveiterungspläne und die Wohnraumbeschaf-
sung in Rottrnburg. Bürgermeister Seeger legte den Rats¬
herren eine Art Zehnjahresplan vor, der sich eingehend mit
den in den Jahren nach Kriegsende zu treffenden Maßnah¬
men auf den verschiedensten Gebieten und mit deren Finan¬
zierung befastt. Aus der großen Fülle von vorgesehenen Neu¬
bauten sind hervorzuheben: HJ .-tzeim, zwei NSV.-Kinder¬
gärten, Volksschule, Leichenhalle, Nathauserweiterung, Hei¬
matmuseum, Kriegerdenkmal, Kläranlage, Anschaffung einer
Stadtbücherei sowie zahlreiche Um- und Ausbauten. Bei bei
ln großer Zahl erforderlichen Wohnungsbauten wird ganz
blonderer Bedacht auf die Erlangung eines guten städtebau¬
lichen Bildes gelegt werden.

— Schramberq, (EHW . zog über 1000 Schweins
groß .) Seil der Errichtung der Schweinemästerei des Er¬
nährungshilfswerks in Schramberg im Juli 1937 wurden ins¬
gesamt 1016 Schweine großgezogen. Aus diese Weise konn¬
ten der menschlichen Ernährung über 3000 Zentner Fleisch zu¬
geführt werden. Das EHW. hatte auch insofern„Glück im
Stall", als bisher noch lein einziges Tier ausfiel. Diese
Zahlen lassen die große Bedeutung des Ernährungshilfswerks
klar erkennen. Zudem ist der Erfolg nur mit Küchenabfällen
erzielt worden, die früher nutzlos weggeworfen wurden.

— Siqmaringrn. (In voller Fahrt auf den
Baum .) In der ersten Kurve hinter dem Nollhof geriet
der Maurer Dreher aus Bingen mit seinem Kleinkraftrad aus
der Fahrbahn und fuhr in voller Fahrt gegen einen Baum.
Mit einem schweren Schädelbruch mußte Dreher ins Kran-
Mhaus eingeliefert werden.

— Tuttlingen. (Schwerer Zusammenstoß .) Auf
der StraßenkreuzungZeughaus- und Friedrichstraße ereignete
sich zwischen einem Personenkraftwagen und einem Motor¬
radfahrer ein schwerer Zusammenstoß. Ms der Fahrer des
Autos in der Zeughausstraße stadteinwärts fuhr, wollte der
Motorradfahrer, von der Friedrichstraße herkommend, sehr
wahrscheinlich dis Straßenkreuzung noch vor dem Auto pas-
'iieren. Dies gelang ihm aber nicht mehr und er fuhr gegen
den Wagen. Durch den Aufprall wurde der Motorradfah¬
rer zu Boden geschleudert, sodaß er mit schweren Verlehun-

n an Kopf und Arm in das Krankenhaus eingeliefert wer-
n mußte.

— Tuttlingen. (Oe ffentIiche Belobigung .) Der
frühere Oberschüler Manfred Koßmann, der sich augenblick¬
lich bei der Wehrmacht befindet, wurde mit Ermächtigung des
Chefs der Präsidialkanzleides Führers öffentlich als Lebens¬
retter belobigt. Manfred Koßmann, der Oberjungzugführer
bei der Tuttlinger HI . ist, hatte am 24. Juli 1940 den zehn¬
jährigen Hermann Schneider aus Tuttlingen vom Tode des
Ertrinkens in der Donau gerettet.

— Memmingen. (2000 Paar Soldatensocken

angeprrckt .> Der Ruf der KvelsdienststeNe Memmingen
des Deutschen Roten Kreuzes zuck Anstricken von 2000 Paar
Soldatensocken hat bet den Memmlnger Frauen und Mädeln
bereitwillige Aufnahme gesunden. Die umfangreiche Arbeit
wurde in wenigen Wochen bewältigt. Den Vogel schossen
zwe, Frauen ab, die 28 bzw. 22 Paar Socken in kurzer Zeit
ang-strickt haben.

— Kißlegg, Kr. Wangen. (Durch Hufschlag ge¬
tötet .) Ms der Bairer Müller in Paslach sein vierjähriges
Pferd aus dem Stall führte, um dem Tier Bewegung zu
verschaffen, riß es sich los. Bei der Käserei Menzlingen
scheute es aus unbekannter Ursache und schlug aus. Dabei
wurde die in der Nähe stehende 33jährige Tochter des Bau¬
ern, Rosalia Müller, so schwer am Kopf getroffen, daß sie
tot umsank.

In die Hand etngedkMgene Nähnadel»änderte weiter.
Man trifft nicht selten noch auf die Unsitte, Nähnadeln

ln die Tischplatte zu stecken. Das ist nun einem jungen Mäd¬
chen zum Verhängnis geworden. In einer Untertürkheimer
Nähstube hatte jemand eins Nähnadel aus Unachtsamkeit in
die Tischplatte gesteckt. Ein Mädchen hatte das nicht bemerkt
und griff in die Nadel, die mit dem Oehr bis mr Hälfte
tn den Handballen eindrang und dann kn der Wunde ab-
brach. Zwar konnte man den Faden herausziehen, aber die
Nadel blieb stecken. Im Krankenhaus, wohin das Mädchen
vom Arzt geschickt wurde, versuchte man des Eindringlings
Habhaff zu werden. Die Nadel war aber inzwischen gewan¬
dert, sodaß sie erst nach wiederholter Durchleuchtung der
Hand auf operativem Weg entfernt werden konnte.

Oie Gemein - eführung im Krieg
Arbeitstagung württembergischer Siadtvorstände.

Der Vorsitzende der Landesdienststelle Württemberg
des Deutschen Gemeindetages, OberbürgermeisterDr.
Strölin,  versammelte die Oberbürgermeister and Bür¬
germeister der 32 württembergischen Städte mit mehr als
10 000 Einwohnern im großen Sitzungjaal des Stuttgarter
Rathauses zu einer vollzählig beschickten Arbeit sta-

ung.  In seiner einleitenden Ansprache umriß er die gro-
en und wichtigen Aufgaben, die der Krieg den Gemeinden

insbesondere auf den Gebieten der Ernährungs- und Ver-
sorgungswirtschait, des Familienunterhalts, des Luftschutzes
und nicht zuletzt auf dem Gebiete der Vorbereitung des so¬
zialen Wohnungsbaus gebracht hat. All diese Aufgaben
müssen durchgeführt werden mit einem aufs äußerste ein¬
geschränkten Bestand an Beamten, Angestellten und Arbei¬
tern und häufig auch unter Ueberwindung verschiedenartig¬
ster anderer Schwierigkeiten.

Die Gemeindeverwaltung hat heute vielfach die un¬
populäre  Aufgabe, als Prellbock gegenüber manchen
Wünschen zu dienen, die unter den gegenwärtigen Verhält¬
nissen eben nicht erfüllt werden können, weil wichtigere
Aufgaben den Vorrang haben. Immer wieder muß daher
die Bevölkerung daran erinnert werden, daß gerade die
Gemeindeverwaltuna in ihren Entscheidungen an strenge,
von oben gegebene Weisungen gebunden ist. In der Öf¬
fentlichkeit wird dieser schwierigen Situation nicht immer
genügend Verständnis entgegengebracht. Umso beifälliger
wurde es begrüßt, als Dr. Strölin dem Stellvertreter des
Innenministers, Ministerialdirektor Dr. Dill, für  die An¬
erkennung danken konnte, die dieser in seiner großen Rede
vor der Verwaltungsakademie für die gewaltige Kriegs¬
leistung der Gemeinde zum Ausdruck gebracht hat.

Im weiteren Verlauf der Tagung sprach der Leiter der
Ministerialabteilung für Bezirks- und Körperichaftsoerwal-
tung, Präsident Dr. Gerhardt, über einige zurzeit im Vor¬
dergrund stehende Verwaltungsangelegenheiten. Der
Stabsoffizier der Schutzpolizei im Innenministerium.
Oberstleutnant Stützsnberger, behandelte wichtige Probleme
des Luftschutzes.  Stadtrat Dr. Könekamp-Stuttgar!
berichtete über den Stand der Arbeiten zur Vorbereitung
des sozialen Wohnungsbaues.  Hierzu konnte der
Vorsitzende mittesten daß er den Gauwohnunaskommissar

gebeten habe, sich bet der Erfüllung seiner Aufgaben der
Hilfe der Gemeinden zu bedienen, die im Wohnungsbau
über langjährige Erfahrungen verfügen.

Zum Schluß wurden vom geschäftsführendenDirektor
der Landesdlenststelle der Gemeindetages. Hartmann. Fra¬
gen aus der täglichen Praxis der Gemeindeverwaltung be¬antwortet.

Kein Schadenersatzanspruch gegen den Chauffeur
Das Landesarbeilsgericht wies die Klage eines Kraft»

wagenhalters gegen seinen Chauffeur auf Ersetzung eines
ihm durch dessen Fahrlässigkeit entstandenen Gesundheits»
und Vermögensschadens in Höhe von rund 12 OVO Mark als
unbegründet zurück. Der Chauffeur war beim unvorüchti-
gen Ueberholen eines parkenden Fahrzeugs mit einem ent¬
gegenkommenden Kraffwaaen zusammengestoßen. Sein
neben ihm sitzender Dienstherr hatte dabei eine Knieichei-
benverletzuna erlitten, die ihm die Wahrnehmung seiner
Geschäfte längere Zeit unmöglich machte und ihn heute
noch im Gehen behindert. Die Abweisung seiner Klage er»
folgte aus zwei Gründen. Einmal stand seiner Schaden¬
ersatzforderung die Einrede unrichtiger Rechisausübung
entgegen, weil er es in Verletzung der ihm obliegenden
Fürsorgepslicht unterlassen hatte, die Betriebsgefahr zu ver¬
sichern, die seinem Chauffeur durch die Usberlassuno und'
Führung des Krastwaaens aufgeburdet war Zum zweiten
wurde von dem Chauffeur unter Cid bekundet, daß ihn der
Kläger selbst im kritischen Augenblick zum Ueberholen des
parkenden Wagens gedrängt habe um möglichst rasch an
sein Ziel zu gelangen. Auch diese Tatsache schloß seden
Rechtsanspruchdes Klägers auf SHadloshaltima aus.

Mus Sen Nachbarsauen
9 Oberndorf. (Achtjähriges Mädchen ror -ge»

fahren .) Auf der Schramberger Straße lief abends ein
achtjähriges Mädchen plötzlich in die Fahrbahn eines Omni»
busfts. Obwohl der Lenker stark bremste, konnte er das Fahr»
Mg nicht mehr rechtzeitig zum Halten bringen, und der
Wagen ging über den Kopf des unglücklichen Kindes; es war
auf der Stelle toi.
Wegen Gchwarzschlachlung vorm Sondergerichl

9 Freibnrg. Ein Vater und zwei Söhne saßen auf der
Anklagebank. Auch die nach Kriegsausbruch verkündeten
schweren Strafen für Verbrechen gegen die Kriegswirtschafts¬
verordnung konnten sie nicht abhalten, in der Zeit vom Sep¬
tember 1939 bis Oktober 1940 etwa 30 Stück Vieh
schwarz zu schlachten. Als Haupttäter ist der Vater anzusehen,
der das Vieh einkaufte und zum größten Teil auch selbst
schlachtete, wobei nach der Anklage die Söhne mitgeholfett
haben. Außerdem hatte sich der Vater bereits für die Zeit
vor Ausbruch des Krieges beim Schlachten von 45 Stück
Vieh der Schlachtstsuerhinterziehung schuldiggemacht.

Wegen fortgesetzten Verbrechens nach dem Paragraphen
1 der Kriegswirtschaftsverordnungin Tateinheit der fort¬
gesetzte! Schlachtsteuerhinterziehung und eines weiteren fort¬
gesetzten Vergehens der Urkundenfälschung wurde der An¬
geklagte Alois Karcher  aus Waldmatt b. Bühl zu zwei
Jahren sechs Monaten Zuchthaus, 1000 Mark Geldstrafe,
ersatzweise 50 Tag« Zuchthaus und 9000 Mark Wertersatz
verurteilt. Außerdem wurden dem Angeklagten, da er ehr-,
los gehandelt hat, die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von drei Jahren aberkannt. Schließlich erhält der Angeklagte
ein Berufsverbot von zwei Jahren. Der Sohn Alfred Kar¬
cher gab zu, an einigen Schwarzschlacktungen teilgenommen zu
haben. Das Gericht billigte ihm zu, daß er in einem Abhän-
gigkeitsoerhSItnis zu seinem Vater gestanden hatte und oer-.
urteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis. Dem zweiten Sahst
Franz Karcher konnte nicht nachgewiesen werden, daß er
wissentlich an Schwarzschiachtungen beteiligt war. Er wurde,
aber wegen Begünstigung, dis in einem Verkauf von zwei'
Kalbfellen unter falschem Namen erblickt wurde, zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

dr//5ö56-/r5c/w.ca/l/t? st/scn
(12. Fortsetzung.)

„Unter uns gesagt, ein . . . Mist," lautet Regisseur Keils
krasses Urteil, „aber wie die Jemen ihre Sache darin
macht, das ist so großartig, daß es ein Bombenerfolg
werden wird. Ergo haben wir wieder mal mehr Glück
als Verstand. Aber das eine steht fest, es ist das letzte
von dieser Sorte Edelkitsch Marke Falke L Schindler,
das ich hier inszeniere. Nach dieser Sache mutz ich den
Stoff kr-iegen, oder . . . ich haue die Dramaturgie kurzund klein."

„Auf welche Weise Sie aber erst recht nicht zum Ziele
gelangen würden," gibt der Cutter Radloff zu be¬denken.

„Es ist ein Versagen der Doktorin . . . ein glattes Ver¬
lagen . . . jawohl!" bockt Keil weiter. „So leid es mir
tut , so sehr ich dieses patente Frauenzimmer sonst schätze,aber diesmal . .

. . wird sie auch schon das Richtige zur Stelle schaffen,"
fällt Lektor Emmerich, Sylvias unbedingter Gefolgs¬
mann, ein, „und wenn sie es aus dem Boden stampfenmüßte."

„Das hat sie mir bereits versprochen, als ich mit dem
Märchenspiel ins Atelier gegangen bin," brummt Keil
weiter, „und inzwischen mutzte ich eben doch noch diesenhier drehen."

„Beschimpfen Sie ihn doch nicht dermaßen," tritt nunder Komponist Lißmann aus feiner Reserve. „Er wird
ein Geschäft. Durch ihn wird sich Glüwers Kasse füllen.Ra, und das Geld wird sehr nötig sein, um dann den
Stoff zu finanzieren. Avantgarde-Filme sind stets ein
sehr teurer Spaß, und was sie einbrmgen, ist immer . . .
problematisch."

„Nun seien Sie so gut," schreit Keil, „und hören Sie
bloß auf mit stänkern."

„Hätten Sie nicht angefangen," wird ihm gleichgültig
entgegengehalten. e-

i Dr . Gustav Grulich, den man in eingeweihten Kreisen
die Seele der Jntendanrur des Hamburger Stadttheaters
nennt, bei dem Sylvia K.arding als junge, frisch gebackeneDoktorin der Philologie sich die ersten Sporen ihrer
praktischen Berufsbetätigung verdient hat, ist besuchs¬
weisem Berlin . Und wie immer, meldet er sich auch dies¬
mal bei seiner „liebsten Schülerin", mit der er nach ihrem
Weggang aus Hamburg auch weiterhin in Fühlung ge¬
blieben ist, und verabredet sich für den Abend telephonisch
mit ihr in eine nette kleine Weinstube, wo man un¬
gezwungen miteinander plaudern kann.

Erfreut sagt Sylvia ihrem „ersten Chef" zu. Und findet
sich auch pünktlich am vereinbarten Orte ein. Dr. Grulich
ist wohl der verständnisvollste nnd zugleich objektivste
Gesprächspartner „aus der Branche." Niemandem schüt¬
tet sie so gern wie ihm ihr mit Berufssorgen schließlich
doch irgendwie beschwertes Herz aus.

Und bald ist auch diesmal nach vorangegangener herz¬
licher Begrüßung der augenblicklich wundeste Punkt be¬
rührt , Stoffmangel. Der besondere Filmstoff, nach dem
eifrig gefahndet wird, und der sich doch so schwer auf¬treiben läßr.

„Ich weiß genau, was Keil vorschwebt und was die
Globus auch tatsächlich braucht, um auf der Höhe zu
bleiben. Wir haben mit unserer bisherigen Produktion
sozusagen ein Versprechen gegeben, das wir auch einlö-en
müssen. Deshalb liegt mir das alles schwer auf der
Seele. Vor Keil spiele ich die Optimistin, welche die
Sache mit dem kleinen Finger schmeißen wird, aber
Ihnen , lieber Doktor, kann ich ja gestehen: manchmal
kriege ich's mit der Angst, daß mir zu guter Letzt nichts
anderes übrig bleiben wird, als aus Banalitäten irgend
etwas herauszusnchen, vorzuschlagen und gegen meine
innerste Ueberzeuaung zu vertreten. Na und die wer¬
teren Folgen . . . lieber nicht daran denken." ^

„Was soll das heißen?" wundert sich Grulich. „Wollen
Sie etwa den Kopf in den Sand stecken? Sind Sie in
dem verteufelten Berlin bei dem verteufelten Film schon
so weit gekommen, Sylvia Kärding? Uebrigens glaube
ich, daß ich Ihnen ans der Verlegenheit helfen kann."

„Das wäre . . ."
..  Zufall . Hier . . . trinken Sie erst mal aus und

spitzen Sie alsdann die Ohren, Sardingmädchen."
Sylvia gehorcht und heftet ihre Blicke erwartungsvoll

auf ihr Gegenüber.

Grulich wiegt stillvergnügt seinen grobgeschnittenen,
kantigen, in einen kurz gehaltenen weißen Bart auslan«
senden Schädel.

„Ja , da ist bei uns ein Stück eingereicht worden. Ety
unerhört starkes Stück. So dramatisch, daß selbst alle
die typischen Mängel einer Erstlingsarbeit seiner Wir«
knng nichts anhaben konnten. Es hat mir weh getan, datz
ich diese Arbeit ablehnen mußte. Aber als Bühnenwerk
ist die Sache technisch ganz unmöglich. Als Film Hins
gegen könnte ich sie mir geradezu einzigartig vorstellen."

„Ach, Doktor . . wirft Sylvia erregt ein, weil sie,
Grulich im allgemeinen als äußerst zurückhaltend rnch'
sparsam in seinen Ausdrücken kennt.

„Also das Stück nennt sich„Venezianische Ballade".
Es spielt in der Lagunenstadt im Cinquecento . . . SieU
da, das Kardingmädchen wittert wie ein Jagdhündchem
Jawohl , wir sind auf der Fährte , Fräulein Dramaturfam. Der starke Vorwurf des Stückes ist verankert in
dieser Blütezeit einer hochentwickelten Selbstherrlichkeit
starker Persönlichkeiten und ist eingetaucht in die färben-.,
frohe Ueppigkeit jener Tage. Ja , das Ding ist direkt
gemalt und hat eine ganz unerhörte Atmosphäre.
Zwangsläufig , fast wie eine Naturgewalt wächst der,
Konflikt aus der Zeit, ihren Menschen und deren Charak-

„Die Handlung, Doktor, die Handlung," begehrt Syl¬
via in höchster Spannung zu wissen.

Die baut sich natürlich auf den gewissen Urelementen
auf, als da sind die Liebe und ihr Widerpart, die Un-

„Jmmer dasselbe," seufzt Sylvia, „im Leben wie im
Spiel."

„Grundsätzlich gewiß," gibt Grulich zu, „aber wie das.
hier gemacht und eingekleidet ist, das ist es eben, Mäd¬
chen. Ich alter Knacker sage Ihnen , daß die filmische
Darstellung hier Triumphe feiern kann. Ihr mit euerer,
tönenden Photographie mit eueren Kurbelkästen untz
nicht zuletzt mit euerem Geldsack könnt verwirklichen, was
dem Rust vorgeschwebt hat."

^Ja , Ärrved Rust heißt - er junge Mann , der die
„Venezianische Ballade" verfaßt hat."

Grulich stärkt sich an einem Glase Wern, bevor er den
Inhalt erzählt.

(Fortsetzung folgt.)
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Stickiger Tabaksdunst zog durch den kleinen
Raum der Hafenkneipe in Pernambuco , See¬
leute aller Länder und Rassen saßen an den
blankgescheuerten Tischen. In einer Ecke
grölten Negermatrosen einen üblen Schlager.

An einem kleinen Tisch dicht neben der Ein¬
gangstür hatten zwei breitschultrige Männer
Platz genommen, deren blonde Haare und
blaue Augen verrieten, daß sie aus dem
Norden der Erde stammten. Es waren der
Steuermann Birger Holmauist und der
Maschinist Gunnar Johansson von dem schwe¬
dischen.Frachter „Värmland", der im Hafen
lag.

Eben hatten die beiden eine Lage Bier be¬
stellt, da öffnete sich die Tür , und ein großer,
fast weißhaariger Mann in Kapitänsuniform
betrat die Kneipe.

Holmquist grüßte, der Eintretende er¬
widerte flüchtig den Gruß, sein Gesicht hatte
einen traurigen , müden Ausdruck. Der Mann
setzte sich an den einzigen noch leeren Tisch,
der an einer Ecke neben der Theke stand und
bestellte mit matter Stimme einen Schnaps.

Johansson sah seinen Freund Holmauist an.
„Wer ist dieser Mann ?"

„Es ist der Kapitän Gomez Fuento, der
früher auf der „Loreuzo" fuhr, ich lernte ihn
in Schanghai kennen!"

„Der Mann gefällt mir, Birger , aber er
macht den Eindruck eines Einzelgängers!"

Holmauist nickte. „Seit der Sturmnacht auf
der „Lorenzo" ist der Mann unzugänglich.
Aber das ist eine lange Geschichte!"

„Erzähle sie doch, Birger !" bat Gunnar
Johansson seinen Freund.

Steuermann Holmauist begann. „Vor
Jahren fuhr die „Lorenzo" von Rio nach
Schanghai, es waren zwanzig Menschen an
Bord, neunzehn Männer und eine Frau.
Diese Frau war die schöne Bianca, die Frau
des Kapitäns Gomez Fuento. Man hatte ihn
gewarnt, die Frau mitzunehmen, denn es ist
nicht gut. wenn ein Weib unter so viel
Männern allein ist. Gomez lachte die Warner
aus, denn er liebte Bianca und glaubte an
ihre Treue.

Alle respektierten die Vorrechte des Kapi¬
täns , nur der Steuermann Enrigue Gallas
nicht. Gallas war ein bildhübscher, dunkel¬
äugiger Mann !"

„Er stellte der Frau nach?" warf Johansson
ein.

„Ja ! Aber er tat es heimlich, so daß Kapi¬
tän Fuento keinen Argwohn schöpfte!" ant¬
wortete Holmquist.

„Und die schöne Bianca?" forschte Gunnar.

schlossenheit, daß der andere keinen Einwand
mehr wagte!"

Holmquist schwieg einen Augenblick und
steckte sich eine Zigarette an.

Johansson, der gespannt der Erzählung ge¬
folgt war. und den eine innere Erregung ge¬
packt hatte, wandte sich an den Freund . „Was
wurde aus Bianca?"

Holmquist fuhr fort : „Bianca erschien auf
Deck, sie warf sich vor Fuento auf die Knie
und flehte ihn an, das Rettungsboot mit zu
besteigen. Der Mann würdigte sie keines
Blickes. Das Weib klammerte sich an ihn und
schrie: „Dann bleibe ich bei dir !"

Da schüttelte sie Gomez Fuento mit einer
unendlich verächtlichen Bewegung ab. nahm
sie hart bei den Armen und brachte sie mit
Gewalt zum Rettungsboot ; als er sie auf eine
Bank geschoben hatte, meinte er nur noch:
„Du gehörst zu dem Manne , für den du dich
entschieden hast!" Wenig später stieß das

Boot ab. Fuento und ein anderer wtee-—̂
von dem ich später die Vorgänge hörte,
blieben an Deck!"

„Wie wurde Fuento gerettet?" fragte Jo¬
hansson.

„Am nächsten Morgen sichtete ein japanischer
Frachter das Wrack der „Lorenzo" und nahm
die beiden an Bord !"

„Und was wurde aus Blanca und Enrique
Gallas ?"

„Sie und die anderen, die in dem Rettungs¬
boot waren, wurden nie wieder gesehen. Das
Boot wird gekentert und die Leute ertrunken
sein. Gomez Kuento hat den Tod seiner Frau
nie verwinden können, vielleicht glaubt er
auch, daß er durch seine Härte an ihrem Ende
schuldig war !"

Birger Holmquist hatte seinen Bericht ab¬
geschlossen. wieder wandte er seinen Blick zu
dem einsamen Mann , der immer noch wie ver¬
steinert in der Ecke saß, sich jetzt schwerfällig
erhob, bezahlte und mit einem kurzen Gruß
den Raum wieder verließ.

Als die beiden Schwein aus der Kneipe
traten , sprachen sie lange kein Wort , sie dach¬
ten an den Kapitän Gomez Fuento und an
das Schicksal der schönen Blanca.
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kritisch gemustew

«Ihr gefiel die werbende Art des Mannes,
vielleicht verliebte sie sich auch in ihn!"

„Es kam zu einem Zusammenstoß zwischen
den Rivalen ?"

Der Steuermann nickte wieder. „Es war
im Indischen Ozean, eine drückende Hitze lag
über dem Wasser; seit Tagen milderte kein
noch so leiser Windhauch die unerträgliche
Glut , die Stimmung unter der Besatzung war
gereizt, vielleicht wirkte auch die tropische
Temperatur auf die Hirne der Männer . An
einem soschen Höllentag überraschte Fuento
seine Frau mit dem Steuermann in einer
mehr als verfänglichen Situation . Zunächst
schien es, als wolle er sich auf den Schänder
seiner Ehre stürzen, dann wandte er sich, es
waren noch andere hinzugekommen, mit einem
Ausdruck des Ekels ab und ging, ohne ein
Wort zu sagen, auf die Brücke, von diesem
Tage an blieb er im Brückenhaus."

Holmquist machte eine Pause, sein Blick siel
mitleidig auf den Mann , der seltsam starr aus
das leer vor ihm stehende Glas schaute.

Gunnar Johansson fragte: „Und was tat
Blanca?"

„Die Frau schloß sich in die Kapitänskajüte
ein. nur der Koch durfte zu ihr. um Essen zu
bringen. Vielleicht schämte sie sich, es kann
aber auch sein, daß sie Angst hatte, denn ge¬
rade dieses Weggehen ihres Mannes ohne
jedes Wort war ihr Wohl unheimlich gewesen!
Gallas machte mehrmals den Versuch, mit ihr
in Verbindung zu treten, aber sie ließ ihn
nicht hinein. Die Stimmung auf dem Schiff
war bis zum Zerreißen gespannt. Die Be¬
satzung nahm dem Steuermann gegenüber
eine drohende Haltung ein, denn Gomez
Fuento war bei seinen Leuten beliebt, und
man betrachtete die Kränkung seiner Ehre als
eine Beleidigung der eigenen. Das ging so
bis zu jener Sturmnacht . Nach den drücken¬
den Hitzetagen kam ein Taifun aus, wie ihn
Fuento in seiner langen Seemannszeit noch
nicht erlebt hatte. Die „Lorenzo" wurde wie
ein Spielzeug hin und her geworfen. Die Be¬
satzung hatte alle Hände voll zu tun, um
Schäden auszubessern und die Landung zu
überwachen.. Gegen Morgen hatte das Schiff
ein Leck. Alles Lenzen war erfolglos, das
Schiff bekam Schlagseite. In diesem Augen-
blich gab Kapitän Fuento den Befehl: „Alle
Mann von Deck!" Das Rettungsboot wurde
klargemacht.

Zum erstenmal seit dem Tage, an dem
Hällas ihm die Frau raubte, wandte sich
Fuento an diesen. „Steuermann Gallas. Sie
ibernehmen das Kommando in dem Boot!"
Gallas stellte eine Frage : „Und Sie , Kapitän?"

„Ich bleibe an Bord !" erwiderte Fuento,
und in seinen Worten lag eine solche Ent¬

Mannes unü der Soldat
von krna vbgartel

Johannes , Frau Marias Aeltester, klinkte
leise die Stubentür hinter sich zu und griff
im Flur nach seiner Mütze, als wäre jetzt da¬
für Zeit, sich auf der Dorfstraße zu tummeln.
Im Wohnzimmer hörte er noch die behenden
Schritte seiner Mutter , die gerade den um
die Weihnachtszeit verschlossen gehaltenen
Schrank mit den großen Glasscheiben öffnete
und dabei mit dem Schlüsselbund klapperte.

Vorhin, als er ins Zimmer gestürmt kam,
hatte ein seltsam weicher Schimmer auf
Mutters Antlitz gelegen, daß ihn: vor Staunen
die Hände, mit denen er gerne beim hastigen
Sprechen herumfuchtelte, am Körper herab¬
gefallen waren. Wie seltsam und wie schön
war dieser noch niemals geschaute Zug in
Mutters vertrautem Gesicht! Und darüber
war er vor lauter Verlegenheit gänzlich ver¬
stummt. Dann aber hatte sein Herz rasch alles
begriffen. Die liebende Sorge seiner Mutter
spannte sich viel weiter als das niedrige Dach
über dem kleinen Eifelhaus, das sich schirmend
und schützend über alle Mitglieder der Familie
wölbte. Und dann hatte er ein merkwürdiges
Schnüren am Halse verspürt, das kam wohl
von dem hochschwingenden Gefühl in seiner
Brust. Ganz leise hatte er sich dann hinaus-
geschlichen. Gestern abend nämlich, als sie
alle um den selbstgezimmerten Eßtisch herum¬
saßen und in die Teller mit der dampfenden
Milchsuppe tüchtig hineinbliesen, weil sie sie
nicht so heiß mit dem Löffel an die Lippen
bringen konnten, da hatte die Mutter plötzlich
gesagt, es wäre ihr gerade so. als säße er noch
unter ihnen, der Soldat , den sie im vergange¬
nen Winter in Quartier hatten. Bis zum
Frühjahr war er bei ihnen gewesen. Dann
kamen die großen Ereignisse im Westen. Und
nun neigte sich das Jahr seinem Ende zu.

Vor einem Jahr aber, um die Weihnachts¬
tage, da hatten die Soldaten , die jetzt an der
Küste des Atlantiks Wache halten, im West¬
wall auf den großen Ruf gehorcht, und auch
hier, in der Eifel und im ganzen Moselland,
hatten sie monatelang darauf gewartet, vor¬
wärtsstürmend sich dem Feind zu stellen.
Jedes Haus hatte seine Einquartierung , mit
der man sich noch immer schrieb und Grüße
tauschte. Wie sein Freund und Bruder war
damals manch einem sein Soldat . Und für
Frau Maria war es selbstverständlich, daß alle,
die an ihrem Tische saßen, wie ihre eigenen
Kinder waren, gleichviel, ob sie noch ein Schul-
ränzel über der Schulter trugen, oder ob sic

im Waffenrock steckten mit einem Gefreiten¬
winkel am Arm.

Johannes hatte es daher schnell erraten,
woher der Glanz auf Mutters Züge ge¬
kommen war. „Im Geben und Schenken wird
das Herz immer reicher", hatte sie einmal ge¬
sagt. Daher wird nun am Heiligen Abend
auch der Gefreite an der Küste herzhaft in
Mutters Pfeffernüsse hineinbeißen und wird
sich die rotwangigen Aepfel gut schmecken
lassen, die hinten im Garten gereift sind und
die wie poliert ausschauen. Und sicherlich wird
er dann auch seine Gedanken zu denen hin¬
schicken, in deren Hausgemeinschaft sein
Fehlen in diesem Winter schon öfters be¬
dauernd empfunden wurde.

So jung auch Johannes noch war, bei dem
Gedanken schwoll seine Brust, mit dem Weih¬
nachtspäckchen, das feine Mutter zusammen¬
stellte, als sie den Glasschrank aufschloß, wäre
der Verbundenheit mit dem neugewonnenen
Freunde noch nicht Genüge getan. Auch er
müsse des Soldaten am fernen Atlantik noch
besonders gedenken. Und aus diesem Grunde
hatte er sich nun so hurtig auf den Weg ge¬
macht zu dem alten Nießler, der ganz am
Ende der Dorfstraße wohnte. Im Sommer
war er dem körperlich Behinderten behilflich
gewesen und hatte sich durch allerlei Hand¬
reichungen nützlich gemacht. Vor Weihnachten
sollte er sich daher etwas Geld holen für die
Sparbüchse. Dann konnte er im Frühjahr,
wenn sie zur Stadt fuhren, der Mutter sagen,
sie möge nur ruhig in seine Büchse hinein¬
greifen. Es kränkte sie nämlich sehr, daß seine
Arme in viel zu kurzen Aermeln steckten.
Aber vor dem Frühjahr war an die Neu¬
anschaffung einer Jacke nicht zu denken.

So sehr der Junge nun auch die Dringlich¬
keit dieses Kaufes einsah — bei dem Gedanken
an den Glanz, den Mutters Gebefreudigkeit
auf ihre Wangen gezaubert hatte, war auch
in seinem Herzen der brennende Wunsch ent¬
facht, seinen ganzen eigenen kleinen Reichtum
für des Soldaten Weihnachtsfreude hinzu¬
geben. Und ein wenig Stolz war natürlich
auch dabei. Wie wird die Mutter staunen!
So anfangs Januar — so lange könnte es
schon dauern — würde dann ein Feldpostbrief
kommen mit dem Dank und mit tausend
Grüßen , und Mutters Auge wird erstaunt
und verwundert auf ihrem Johannes ruhen
wie vorhin sein Blick, als er die Mutter beim
Packen des Feldpostpäckchens überrascht hatte.

Me lebende Mauer
Ein kleines Gebenkblatt von Alfred Hel«
Peter Hardt hatte seinen Eßnapf zwischen

die Knie geklemmt und löffelte. In einer
Stunde heißt es. nach vorn marschieren.
Dann wurden sie, von den Geschossen gehetzt,
zu Höhlenmenschen, denen das Menschentum
nur aus den Augen noch leuchtet — in selbst¬
loser Kameradschaft.

Wieder einmal Abschied von all dem Wun¬
derbaren, was Leben heißt: von dem Wald da
drüben, dem stillen Wiesengang — - cuch
Leben. Leben — Horch, Kamerad Kuscheln«
spielt auf der Harmonika, oh, wie daheim —-j

Nun marschieren sie. Einer hinter dem an¬
deren. Langsam verstummend. Denn schon
waren zwei Granaten in der Nähe geplatzt. >
Die Erde ergraute , brach auf in wetten
Kesseln— in langen Laufgräben, wurde zum
Schützengrabenlabyrinth-

Das war der „Tote Mann ", die Hügelwelle
gerade über der Höhe 304, dort saßen noch die
Franzosen fest.

Schon flogen längst die Geschosse der deut¬
schen Artillerie von hinten über die Köpfe der
schweigsam Vorwärtsstapfenden hinweg.
Näher kam das Tosen des feindlichen Trom¬
melfeuers. Zum zehnten Male ging dis
Kompanie nach vorn. Von denen, die zum
erstenmal im Winter mit Peter Hardt diesen
Grabenabschnitt bei Malancourt besetzt
hatten, waren nur noch fünfzehn, zwanzig :
vielleicht übrig — die anderen zweihundert
Mann waren neu: Ersatz für Tote, Verwun¬
dete. Kranke.

Peter Hardt aber lebte - Er lächelte—
Die Granaten heulten schon nah heran. Es

dunkelte. Und die Leuchtraketen, die auf- .
blitzenden Geschütze geisterten durch die.
Trichterwüste, in der geduckte, kriechende'
Menschen den Weg in die vordersten Gräben,
suchten.

Warum ? fragte sich Peter . Ein aus den
Tiefen der Seele quellendes reines Gefühl der.
Hingabe ließ ihn sich ganz einfach und schlicht
dem Schicksal stellen. Längst war er sich be- ,
wußt geworden, daß der in der Schule und
zu Kaisers Geburtstag cingeimpfte Patriotis¬
mus zwar seine Wurzeln in den Schlachten'
der Väter hatte, aber viel zu schablonenhaft,
war gegenüber dem Hochgefühl, das die Brust
erfüllte, allen Aengsten und Qualen zum
Trotz, je verwüstender die Hölle rundum los¬
gelassen war. Gewiß — die kleineren Gefühle
gewannen manchmal die Oberhand: Hunger,
ein Fluch über das Erdlochlager — Durst —-
Müdigkeit, die nicht schlafen kann - aber
da war immer etwas, was vorn hielt; unü
Latz man vorn blieb — daraus wuchs Plötzlich
das einfache, große Gefühl der Hingabe an
den Kameraden,

Maschinengewehre strichen schon die vor¬
dersten Gräben entlang, die die geduckt vor¬
tastende Kompanie jetzt in Schlangenlinie
durchschritt, ein Volltreffer holte drei Kame¬
raden für immer weg und verwundete vier
oder fünf andere, so daß die am Schluß ,
schreitenden Sanitäter mit einer Tragbahre
nach vorn flitzten — die Bahre fiel dem einen
aus der Hand: tot — — — Peter sprang her¬
zu und ergriff die Bahre und dachte: Hier
werden wir erst ein Volk. Dieses Brust an
Brust , Kopf an Kopf, Faust an Faust: eine
lebende Mauer vor der Heimat — -

Der tote Sanitäter wurde auf die Graben¬
böschung gelegt. Peter und der noch lebende
Sanitäter luden zwei Mann mit Bein¬
schüssen auf die Bahre — sie schrien! — doch»
die Umstehenden machten Pst !, denn der fran¬
zösische Graben war nur zwanzig Meter von
dem deutschen an dieser Stelle entfernt . Ganz
deutlich hörte man das französische Maschinen¬
gewehr in dem bald mächtig anschwellenden,
dann manchmal Plötzlich für Sekunden überall
verstummenden Geschützdonner tacken. Der
Leutnant kam heran. „Hardt , Sie gehen
natürlich mit dem Sanitäter !" — „Nein,
Herr Leutnant ! Ich möchte hierbleiben!" —
Ein anderer ergriff die Bahre.

Dann schwiegen wieder alle. Langsam, aber,
stetig stahl sich, geduckt und an den Graben-
Wänden entlangstreichend, die Kompanie nachj
vorn. Da waren schon die ersten bekannten,
Erdlöcher ihres Frontabschnittes. Die Leut¬
nants , der ablösende und der abgelöste, gaben ,
sich die Hand, tauschten die Meldungen aus —
dann kroch jeder in sein Erdloch hinein. Dies
geschah im ununterbrochenen Wirbel der Ge¬
schosse. Mancher neigte sich stumm. Mancher
schrie, blutzerfetzt am Arm — am Kopf — die
Lebenden lagen, mit wachem Blick in das
tobende All hineintastend. Und wurden Herr
der kleinen Nöte.

„Kamerad - da —", rief plötzlich Peter;
kaum daß er sich in sein Erdloch hinein¬
gekrümmt hatte. Er hielt die Hand zu seinem«
Kameraden hin, der im schräg gegenüber- ,
liegenden Unterschlupf hockte. „Blut ", sagte"
er. „Mensch, doll?" fragte der Kamerad^
„Dacht ich mir doch, daß es mit dem Aas
dicke kam ganz nah auf der Brustwehr ." —
„Kamerad — — — ", flüsterte Peter . Er
wurde bleich. „Es ist ziemlich doll — das war
ein großer Splitter von den amerikanischen
Granaten — die reißen auf — hier, die ganze
Brust ist rot - "

„Mach keine Geschichten, Peter , du bist doch
immer durchgekommen."

„Nun bin ich ganz — durch — auch durch
das Letzte — auch wenn ich nicht mehr hier
bin, dann — bin ich doch— erst recht — dein
Kamerad - "
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